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die klassischen Schriften der Griechen entstanden 
und in weiteren Kreisen bekannt geworden sind, dies an her- 
vorragenden Beispielen za seigen, ist der Gegenstand der 
nachfolgenden Darstellung. 

Um diese Verhältnisse klar zu erkennen, ist es nothwen- 
dig, die Thätlgkeit der Scliriftstcller und der Männer, Nvelche 
zur Verbreitung der Schriften derselben beigetragen haben, 
der Abschreiber und Buchhändler, besonders zu betrachten. 
Das Verhältniss, welches beut zu Tage zwischen Schriftsteller 
und Buchhändler besteht, ist bei den Griechen nicht bekannt. 
Nirgends findet sich bei denselben auch die leiseste Hindeu- 
tung auf ein kontraktliches Verhältniss, wie bei den Bömem 
zu Martials Zeiten. Die Zwecke der t.riecliischen Schrift- 
steller waren entweder idealer, oder politischer Natur, und 
es lag die Möglichkeit, auf schriftstellerischem Wege Geld zu 
erwerben, bei ihnen fern. Daher konnte auch der Begriff 
des Schriftstellers bei den Griechen nicht anstössig sein. Zu 
Flato*8 Zeiten yerloren nur diejenigen Schriftsteller an Ach- 
tung, welche Reden verfassten, die auf den Schein berechnet 
waren, die Sophisten. Solche Schriften zu verfassen und zu 
hinterlassen, enthielten sich, wie Plato sagtOj die im Staate 
mächtigsten und geachtetsten Männer. 



Plat Phaedr. 257 d. Yergl. Bernhardy, Grundr. 
d. gr. L. p. 53. 
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Das Auftreten und die Tliätigkeit der Buchhändler bei 
den Griechen ist von Männern wie Becker, Böckh, Bendixen, 
A. Schmidt und Andern in bekannten Schriften erörtert wor- 
den. "Wenn ich dieselbe trotzdem von Neuem sam Gegen- 
stand meiner Darstellnng gewählt habe, so hat mich dabei 
die Ueberzcugung geleitet, dass eine klare Vorstellung von 
dieser Seite des griechischen Lebens durch erneuerte Unter- 
suchungen , wenn sie ohne vorgefasste Meinung begonnen 
und durebgefUhrt werden, nur gewinnen kann. Die Quellen 
hiefttr sind theilweise Schriftsteller aus späterer Zeit, wie 
Diogenes von Laeote, Lucian, Plutarch o. A. Bei der Ndgung 
derselben, pikante Anekdoten ohne besondere Kritik anfoa- 
nehmen^ ist eine gewisse Vorsicht geboten. 



I. An der Schwelle der griechischen Literatur steht die 
allbewanderte Gestalt Homers. Das Yerdiekist, die Gedichte 
desselben in- der jetzigen Gestaltung erhalten zu haben, gebührt 

dem IMsistratus, dem bekannten Tyrannen von Athen. Die 
Namen der gelehrten Genoasen, welche das Unternehmen 
des Pisistratus förderten und mit ihm durchführten, sind uns 
nicht mehr unbekannt. Es sind Konchylus^ Onomakritus von 
Athen, Zopyrus aus Herakiea und Orpheus von Kroton^ Män- 
ner, deren Tüchtigkeit durch die Orphischen Gedichte bekannt 
geworden, die daher sehr geeignet waren, >mit schrifistelleri- 
scher Ein- und Umsicht, dem Wunsche ihres hohen Gönners 
gemäss, die homerischcu Gedichte zu sammeln und so zu 
ordnen, dass sie als ein planvoll angelegtes, einheitliches 
Kunstwerk erschienen *}, 

Eine ähnliche Sorge und Aufmerksamkeit, wie den Lie- 
dern Homers, widmete Pisistratus den Gedichten des Hesiod. 
Hierbei unterstützte ihn besonder^ der Milesier Cerkops*). 

0 Rltscbl, Fhflolog. Schriften Bd.I, Pisistratus und die 
Homer. Gedichte. Yeigl. Sioda, de PisitiraH 
p. 10 ff. • 
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Dass Pisistratus dabei auch das Gefühl der Athener berilck- 
aichtigt habe, erwähnt Plutarch*). 

Da88 von dem von Pisistratus besorgten Text des Homer 
▼ielfach Abschriften genommen wurden» und sich derselbe 
Ixngere Zeit in Griechenland erhalten hat und später die 
Grundlage homerischer Studien in Alexandrien wurde, ist 
wohl mehr als wahrscheinlich ; dass aber bei dem durch 
Pisistratus angeregten Studium des Dichters und bei der wach- 
senden Zahl der schriftlichen Exemplare desselben bald Aen- 
derungen und Abweichungen Ton diesem Texte vorkamen, ist 
natürlich und bekannt Solche Abschrifiben besorgten nicht 
nur die Lehrer der Jugend % sondern auch bedeutende Per- 
sönlichkeiten gaben sich dieser Arbeit hin. Allbekannt ist 
die von Aristoteles für seinen königlichen Zögling Alexander, 
Sohn Pilllipps von Macedonion , besorgte Ausgabe der Ilias. 
Die Abweichungen von unserm Texte sind darin schon be- 
deutend Bekannt ist diese Ausgabe bei den Alten unter 
dem Namen ^ in taii vdp&ijMog^ und ausführlich wird uns 
erzählt, woher sie diesen Namen erhalten *), 

0 Phit. Thea, c 20, Ol fdv yuQ omdy^iiöd'dU tpaaiv u^ipß 
(ßo,ldpt€tihfiv) — Tov BfiöiiOQ ipwvTog M^ag. J^twg yccQ 
fuv i^9t(J€v k'^(og HuwnfjiSos AiYhi<i. tovro ydg ro inog ist 
rtSp *Hat6Sav Htiö iorgatov i^sXilP qnjinv *HQiag o 
MeyuQwg. 

') Plut. Alcib. c. 7. 'Exdoöv (sc. yQafifiaTodiöuöxulov) 
öb cpijöavTo^ e/eiv O/utjfwv Öi ccvrov öiMo/ho/ntvov, Kix\ 
i(f ij, yQcqifAcna öiöuöxen^, O/itjoov c(vo(Jxfovv ixavo^ ujv, xal 
ovxl Tovg viovQ ncaSevetg; vergl. Aelian, vv. hh. 13 c. 35. 

*) Sengebusch, Homer. disserU pr. p. 72 if. 

*) Plut. Vit. Alex. c. 7, 8 u. 24. Plin. h. n. 7, 29. Während 
Plutarch und von späteren Schriftstellern Nuimenius, conmient. in 
Ammonii vit. Aristoi. (cf. Buhle, Arist. opp. I. p. 54) diese 
Ilias ausdrücklich dem Aristoteles zuschreiben, wird derselbe von 
Plinias und Eastathioa ad lüad. i^. 1 nicht als Herausgeber der- 
selben genannt Wenn nun auch Strabo, XIII, 27 (ed. Meineke), 
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Wenn durch die Erhaltung und Verbreitung der Gesänge 
des Homer and Heaiod durdi Pisistratus das geistige Leben 
in Athen begründet worde, bo wurde dasselbe in hohem Grade 
gefördert durch Plato, dessen schriftstellerische Thfttigkeit 
wir mitiSehst betrachten. Welchen Fleiss derselbe auf seine 
für die Veröffentlichung bestimmten Schriften verwandt hat, 
können wir sowohl aus diesen selbst erkennen, als von be- 
währten Zeugen erfahren. Plato hatte keine zu hohe Vorstel- 
long Ton dem Nutsen der Schriftstellerei, sie steht nach sei- 
ner Anschanung der mündlichen Unterwebung weit nach, 
wie der bekannte Mythos über die Erfindung der Schrift 
und die daran geknüpften Betraditungen dentiich zeigen aber 
in Allem, was er schrieb, erstrebte er die yollendetste Darstel- 
lung'), wie besonders die späteren Dialoge desselben zeigen. 
Er hörte nicht auf, dieselben zu kämmen, zu kräuseln und 
immer wieder umzuflechten , bis ihn im achtzigsten Lebens- 
jahr der Tod tlberraschte Abweichend yen den früheren 
Philosophen hüllte Plato, um den Lesern so yersülndltch wie 
möglich sa werden, seine Anschauungen und Ansichten in 

• 

ohne des Ärirtoteles sa gedenken, erwflhnt, dass Alexander auf 
seinem Znge, so oft er Oelegenheit dazu geftmden, mit Kallistiienes^ 

uud Anaxarchos und ihren Freunden die Ilias gelesen und mit ei- 
genen Anmerkungen versehen habe, so liegt darin noch keine Ver- 
anlassung, an der Autorschaft des Aristoteles zu z>Yeifeln. 
«) Phaedros p. 274 flF. 

Plat. epist. (q. d.) VII, 341 d. xcu'toi toöov ys oiöa, 
ort yoacftvra ?} lex'^svza tm ifiov ßtKTiöx äv y.e/ifeitjf xai 
iurpf oTi yeyoajUjuiva xaxw^j; ovx VXiöt ch i/ue Xvnol. 

Dion. Halle, de comp. verb. ed. Goeller, c. 25 p. 222. 0 
di nXdx(üv tovg iccvtov öiaXoyovg xtsv/^atv xai ßoct^vx^öoiv 
xai nanu rponov manUmw ov Sultrtev oySoijMOPTa y^yo- 
was hri. Oic. de sen. e. 5 : qni tino et octogesimo anno scribens 
mortnos est. 

Bhein. Museum 29, p. 610 ff. Henüdit o. Sophron in Ptot 
Oitalen, t. Paid Schuster. 
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das Gewand des gesellschaftlichen Gesprächs und nimmt in 
semen Bildern und Vergleichongen sowohl Bücksicht auf die 
Besoih&ftigangen des gewöhnKchen Leiyens, als auf die Ellnste 
und Wissenschaften, sowohl auf die im Volke lebenden 
SprüehwOrter (to Uyofievov), als auf die Werke der IMehter, 
besonders des Homer, des Hesiod und Pindar. Er war be- 
kannt mit den Rednern und libetorcn seiner Zeit, wie mit den 
lyrischen uiid tragischen Dichtern, und beschäftigte sich mit 
Vorliebe mit den Komödien des Aristophanes, 4gs Epichannus 
und des Sophron, woraus die Sage entstanden, dase der .eme 
oder -andere dieser Dichter auf seinem Sterbelager gefunden 
worden sei Der . Eingang verschiedener Dialoge Piatos 
führt uns mit grosser Klarheit nicht nur auf den Schauplatz 
und in den Kreis der bändelnden Personen (^Ljsis, Cbarmides, 
Gastmabl, Pbiido), sondern gcwabrt uns auch, wie im Tbeaetet, 
einen klaren Einblick in die schaffende ThUtigkeit des Schrift* 
steliers. Eukleidet von Megara, welcher zof^g mit dem 
Terpflion zueammenirifil, ensähh diesem von dem hofihusg»^ 
losen Zustande des Theaetet, den er eben gesehen, und er- 
wähnt im Laufe des Gesprächs die Unterredung; welche So- 
kratcs mit dem Tbeaetet gehabt und ihm mitgetheilt habe, 
leb zeichnete mir, sagt er, glcicb damals, als ieb nach Hause 
kam, Etwas von dieser Unterredung auf; hernach habe ich 
bei grösserer Müsse nachgesonnen und dieselbe weiter aufge- 
zeichnet; und so oft ich nach Athen kam, erfragte ich TOn 
Sokrates, wessen ich mich nicht recht erinnerte, und brachte 
* es in Ordnung, wenn ich wieder hieher kiun, so dass ^t die 
ganze Unterredung nachgeschrieben ist. Ich habe aber das 
Gespräch so abgefasst, nicht dass Sokrates es mir erzählt, wie 
er es mir doch erzUblt bat, sondern so, dass er w^irklicb mit 
denjenigen redet, welche er als Unterredner nannte. £r be- 

») Diog. L. III, 18. Valer. Maxim. Vm, 7. Quint 
Instt. 1. 10, 17. Sttidas: JSoiip^toif ^v^texovöiog* Bh. Mus. 
29, p. 590 ff. 
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zeichnete als solche den Me^skünstler Theodoras und den 
Theaetet. Damit aber in dem geschriebenen Gespräche die 
Kach Weisungen s vischen demselben, vie: Da sprach ich, 
oder : Das gab er zu, u. s. w., nicht beschwerlich fielen, habe 
ich geschrieben, als ob Sokrates unmittelbar mit Jenen redete, 
mit Hinweglassung aller dieser Dinge. • • ^ 

Noch in anschaulicherer Weise können wir die Entsteh- 
ung der Bücher über den Staat verfolgen. Die Mittheilung, 
dass Plato zuerst nur zwei Bücher über den Staat herausge- 
geb^ habe ist ohne Zweifel auf den ersten Entwurf zu 
dieser schwierigen Abhandlung zu beziehen, .welcher in der 
Folge weiter ausgeführt wurde und ^ne grössere Ausdeh- 
nung gewonnen hat Die Alten kannten noch die Schreib- 
tafel, auf .welcher Plato den Anfang dieser Schrift mannig- 
faltig geändert hatte, bis er die überlieferte Gestaltung erhielt 

Die angeführten zwei Bücher Plato's über den Staat ge- 
hörten ohne Zweifel zu den für einen engeren Kreis von 
Schülern berechneten Vorträgen und wurden auch wohl von 
diesen Teröffentlicht An der Verbreitung der Schriften des- 
selben haben sich seine Schüler ja hauptsächlich betheiligt« 
Dass dieselben Anfangs nur in wenigen Abschriflen existirten, 
ist bei ihrer Ausdehnung natürlich; auch erfahren wir, dass 

*) Gellius, N. A., XIV, 3. Id etiam esse non sincerae 
neque amicae voluntatis indicium credidenint, quod Xenophon in- 
clito Uli operi Piatonis, quod de optimo statu reipublicae civita- 
tisque administraiulae scriptum est, lectis ex eo duobus fere libris, 
qui primi in vulgus exierant. opposuit contra conscripsitque diver- 
sum regiae administrationis genus, quod Ticadeia Kv(JOV iuscrip- 
tom est. Aristot. Phys. IV, 2. Rhein. Mus. 1. c. 

Dion. Halle, d. c t. 26, p. 222. Iläöi ydp nov 
toig guXoXdyoig ymQtfict xä itBQi rrjg (piXonoviag rov wS^g 
ioro^ovfum, rd t€ allcc, xal xed xä hbqX Xfpf 34Xtop, 

TskeVT^avxog avxov, "kiyovötv sv^&fjvai, mt^eiktog 
ftgTttMUfihiflf xn» d^x^ JloXmdteg i'/ovöccv xi^Sr xtixäßfjp 
X^ig •ig ÜuQUta fuxu rkavxonpog xai 'Agioxotvog, 
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die suletst ausgegebenen Schriften desselben von den glttek- 
licben Besitsem Älr Geld an Andere verlieben wurden Ans 
dto bekannten, ohne Zweifel ans einer Komödie dieser Zeit 

stammenden Verse : „Mit Reden treibet Hermodoros Handel- 
(schaft)" ist wohl nur zu entnehmen , dass derselbe die 
Schriften Plato's verkauft und dabei gewonnen habe. Hermo- 
doros aus Syrakus war ein Schüler und Zuhörer Plato^s, der die 
Schriften des Lehrers in seiner Heimath verbreitet haben 
soll*). Wie durch diesen in Sicilien, so worden doiob an- 
dere Schüler die Schriften des Lehrers in der Hdmath ver- 
breitet. ' ' 

Während wir von Plato selbst über die Art und Weise 
der Verbreitung seiner Schriften nichts Näheres erfahren, 
spricht Aristoteles selbst von seinen herausgegebenen 
Schriften. Nachdem derselbe in der Poetik angegeben, welche 
Vorschriften der tragische Dichter in der Darstellung der Cha- 
raktere der handelnden Personen zu befolgen und was er zu 
vermeiden habe^ schliesst er mit. einer Hinweisung auf schon 
herausgegebene Schriften, welche nur auf die eigenen 
Schriften bezogen werden kann Der scharfe Gegensatz, in 
welchen Aristoteles bei seinem ersten Auftreten in Athen zu 
dem Redner Isokrates trat, macht es wahrscheinlich, dass der- 
selbe neben seiner Thätigkeit als Lehrer au dieser Zeit auch 

*) Diog. i,, III, 66. Sgns^ *Avxiyov6g (pfjaiv 6 Kagvötiog 

yvSwu (Casanb« pro ^la-), fu0&6p Mlti rotg M&mjft4potg, 

*) Snidas: jioyotöt» 'EQßoSmgoQ ipasoQiittm, 6 
*E^fi6Smpogf dx^oat^ ywo/uvöe nXdtmi, toig ^ ainw 
6v»T9&HfUvovg hdyovg nopU^BOP €ig 2t9uUuv imSlUi, Zenob. 
y, 6. Cio. ad Attic XIII, 21. Die mihi, plaoetne tibi primum 
(libmm) edere iniossn meo? hoc ne HermodoroB quidem &ciebaty 
is qni Platonis libm aolitns est divulgare. Yergl. Bcrgk, Griech. 
Literatar-Gesch. p. 218 n. 84. 

•) Poet. c. XY. ei()i)TUt nepi avrdiv iv Toitf ixd^Sopti- 
VQi^ Xoyoi^. Vergl. Polit. VIII, 541. 
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Schriften herausgegeben habe, in denen er die Anaiicht des 
Redners bekämpfte. Hindeutiingen darauf finden wir an rer^ 
sd^denen Stellen bei Cicero Hiednrch -wurde Eephiso- 
donn, ein Schüler des Isokrates, veranlasst, eine Vertheidi- 

^ungsscbrift seines Lehrers gegen den Aristoteles abzufassen, 
in der er demselben die Ileransgabe eines Werkes Uber grie- 
chische Sprüchworter als eine für einen Philosophen unwür- 
dige Arbeit zum Vorwurf machte^). Es ist dies wohl eine 
der frühesten Schriften des umfassenden Geistes, die uns lei- 
der nicht mehr erhalten ist Den gr^sstenXheil seiner Werke 
bftt Aristoteles w&hrend seines zweiten Aufenthalts in Atben^ 
doTck die liebenswttrdige Freigebigkeit seines königlichen 
Freundes und Schtllers in jeder Weise unterstützt*), ver- 
fiuist. Auch die streng wlssenschaftliclien Vorträge {dx(joa- 
fiattxä), welche derselbe den tiefer eindringenden Schülern 
hielt, gab er hier theilweise selbst heraus *). In einem Briefe 
an seinen Lehrer beklagt sich Alexander darUber etwa in 
folgenden Worten: Da hast nicht Recht daran. gethän, dass 
du von deinen Schriften auch die akroamatisohen Vorträge 
beransgegeben hast Denn wodurch werde ich mich nun 
noch von den Uebrigen unterscheiden, wenn die Schriften, 
durch welche ich gebildet wurde, Gemeingut Aller sein wer- 
den? Ich möchte mich lieber durch die Kenntniss des Höch- 
sten, als durch meine Macht vor Andern auszeichnen. Ari- 
stoteles suchte den König in dieser Weise zu beruhigen : Du 
schreibst mir über die akroamatischen .VortrSge^ w&l du 
glaubst; sie müssten geheim gehalten werden. Wisse nun, 
dass sie, wenn auch herausgegeben, doch nicht herausgege- 
ben sind, denn völlig verstandlich sind sie nur für meine 



0 De oratore IH, c. 85. De offieiis I, c. 1, 4. 
^ Athen, n, ei 561. IHog. Laert V, 26. Vergh Stahr, 
Jrutaid, p. 67 ff. 

*) Athen. TK, c. 58. Ffin. h. n. YIU, 17. 

*) GelliUs, N. A., XX, Y. Flut t. Alex. c. 7. 
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Scbükr. Die schriftstellerische Sorgfalt und Rücksicht auf 
emen weiteren Leserkreis ist in den für die Oeffentliciikeit 
beetimmtea Schriften des Aristoteles » die bekuintlieh eehr 
enistfilk amf uns gekommen sind , bis . auf das iflokcatiacha* 
Prinzip der Meidang des Hiatos ni<^t ausser Acht gelassen 

Dass die grösseren Schriften des Plate ubd Aristoteles 
auch wegen der Schwierigkeit des Inhalts augenblicklich 
nicht die Aufnahme und Verbreitung finden konnten, wie die 
in damaliger Zeit beliebten naturphilosophischen Forschtingen 
eines Demokrit und die Bücher des Protagoras, ist leicht er- 
klärlich. Diese Schriften waren bald nach ihrem ülscheineii 
in weiteren Kreisen verbreitefc» Als Plato dieselben in sm- 
nem Eifer wo möglich alle sammeln und ▼erbrennen lassen 
wollte, wurde er nur durch die Versicherung seiner Freunde 
abgehalten , es könne dies bei der Verbreitung derselben 
nichts nutzen'). In ähnlicher Weise suchten die Athener 
von Staatswegen die Bücher des Protagoras unschädlich zu 
machen, als derselbe in der Schrift behauptet hattey 

weder zu wissen^ ob dieselben seien, noch ob sie nicht seien. 
-Protagoras selbst wurde bekanntlieh dessbalb aus Athen ▼er- 
bannt, und seine Schriften mit Httlfe eines öffentlichen Berol* 
des gesammelt und auf dem Markte verbrannt 

In anderer Weise als die Schritten der Philosopiien sind 
die Geschichtea deslierodot bekanntgeworden. Derselbe 
hat die Ergebnisse seiner Forschungen ssnerst in dffent- 
lichen Yorlesnngen mitgetheilt. • Es werden Ton den Alten 

* 

*) Blass, Aristotelisches. Rhein. Mus. XXX, 4. 

^) Diog, Laert. IX, 40. 'uifjiöro^epog iv tots iöTO^i- 
xotg ^^ßp^ftact tpioi n^ert&ifa &eX^ai iJVfxxpXi^ai ra JrjfjtO" 
xi)trov övyygdfißarct, onoöa ^vp^&^ öwteyctysiv* 'Afivxkuv 
Si xai JQ^ivimf xoijg IlvO-ayoQtxovg xoilvaai cniifTOV, (6g ovöiv 
ötpalog, naptt noHotg yuQ aheu ra ßißUa ijStj. 

') Diog. Laert. IX, 52. atd %» ßißXia avrov xarä- 
nuvöttit 4v Tp «yoQ^ 4mp x^^wm (K, x^^wtog) amxStiä/uvoi 
nuQ indetw ntntijfAiimv. cf. Glc. de nat deor. I» e. 1 n. 12. 

% 
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vier Vorlesungen erwähnt, welche Herodot zu Olympia'), 
Athen *) , Korintb *) und Theben *) gehalten haben solh Mö- 
gen die Mittheilungen, darttber im Einzelnen manche sagen- 
hafte AusBchmückimg er&hren haben, an einer Miitheilnng 
im EreiBe yon Freunden nnd Bekannten kennen wir am so 
weniger sweifehi; je gebräuchlicher die Vorlesungen der So- 
phisten zu Herodots Zeiten waren, dann aber auch, weil 
Hindeutungeii auf dieselbe in dem Werke selbst nicht fehlen 

Dass Herodot vor der Ausarbeitung der einzelnen Thcile 
seines Werkes den Schauplatz der Ereignisse, welche er mit- 
tbeilt, mit eigenen Augen gesehen und die Sitten und Ein- 
richtungen der einaebien von ihm heschriebenen Lilnder selbst 
beobachtet oder sich von kundigen Bewohnern des Landes 
hat mittheilen und erklären lassen; ist aus der eingehenden 
Beschreibung desselben deutlich zu erkennen. Manche Mitthei- 
lungen Herodots sind durch die Forschungen neuerer Reisen- 
. . den bestätigt worden, so in der letzten Zeit noch das Vorhan- 
densein des bezweifelten zweiten Sesostrisbildes bei Smyrna, 
welches K. Humann entdeckte Die einaehien Qruppen des 
Hisrodoteischen Werkes , unter wielchen die G^chichte der 
Aegjpter, Babylonier; Perser etc.» Tor Allen der Auistand der 
Jonier ab selbständige Gänee henrortreteU; sind erst nach 
den Reisen des Verfassers, deren sechs gerechnet wurden, mit 
sorgfältiger Benutzung der ihm zugänglichen Schriftsteller zu 
einem Ganzen verbunden worden. Erst in Thurii in Gross- 
griechenland, wohin sich Herodot um das Jabr 444 begab 

*) Lncian. Herodo tas sen Aktion c. I n. II. 
*) Plutarch, de malignit. Herodoti c. 26. 
») D. Chrysost. or. XXX VH, t. 2, p. 103. 
*) Plut. 1. 1. c. 31. 

») Lib. III, 80; VI, 43; I, 193. Vergl. Schöll, Philolog. 
X, 3. Nitzscb, Abhandlung über Herodot, Bielefeld 1873. 
Programm. 

•) Cf. Archäologische Zeitung, September 1875. 
') Strabo, XIY, p. 656. Plat de exsU. c XUL Plin. 
n. h. Xn, 8. 
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hat das ganze Werk die Gestalt erhalten , in der es auf uns 
gekommen ist. Dass Herodot an der gänzlichen Vollendung 
seiner Arbeit durch den Tod gehindert 'worden sei, ist eine 
von Vielen angenpmmene Ansieht, aber dieselbe hindert uns 
nich^ in dem vorliegenden Werke ein Abgeschlossenes Ganses 
an bewundern, in welchem mit innerer WSrme ein Gedanke, 
die Darstellung des Kampfes der auatischen Welt mit dem 
gesammten Hellas, durchgeführt wird. Mit dem Rückzüge 
des Xerxes trennen sich die Hellenen; die Peloponnesier 
ziehen sich in ihre Heimath zurück, und nur die Athener mit 
ihren Bundesgenossen führen den Kampf mit den Persern 
weiter*). ' 

Es mtisste nns auffallen, dass die Schriften Herodots, der 
in Thnrii starb, sehon so bald in Griechenland bekannt wur- 
den, wenn wir nicht 'den lebhaften Verkehr und den lebendi- 
gen Zusammenhang kennten, in dem die Griechen Gross- 
griechenlands mit dem Mutterlande standen ^ und uns erin- 
nerten, dass Herodot durch seine Vorlesungen weit bekannt 
und mit den besten Männern in Athen , mit Sophokles, 
Perikles und Andern befreundet war , welche ohne Zweifel 
für die Verbreitung seines Werkes Sorge trugen. 

Der Vorlesung Herodots in Atiien soll der zehn- bis 
awdlQührige Thukydides beigewohnt haben und davon so 
ergriffen worden sein, dass er ThrSnen vergossen habe und 
zu dem Entschluss begeistert worden sei, sich ganz der Gc- 
schichtschreil^UDg zu widmen Das Alterthum ist bekannt- 

*) In sinniger Weise hat Nitzsch 1. c. den inneren Zusammen- 
hang der Sclilusserzählung llerodot's, wonach die Perser dem Cyrus 
den Wunsch vortrugen, ihr mageres Land mit einem reicheren 
zu vcrtausciien, wie es herrschenden Männern zukomme, dieser 
ilinen aber abrieth , weil sie dann aus Herrschern Sklaven würden, 
denn nicht pflege dasselbe Land fruchtbar zu sein und streitbare 
Männer herrorzahringeii, mit dem das ganze Werk beherrschenden 
Gedanken nachgewiesen. 

s) Abi cht, Einleitung zu Herodot p. 13 ff. 

2 
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lieh reich, an solchen Erzählungen, welche iiäufig bloss auf 
das innere Verhältniss aweier MSnner hindeuten. So ver- 
schieden nun auch die beiden Schriftsteller sind, in der Dar- 
stellung selbst, wie in der l^eigung zu Abschweifungen 
lässt sich in: den ersten Bttchem des Thukydides der Ein- 
flusa Herodots, welcher in den folgenden Büchern ganz ver- 
schwiudet, nicht verkennen. Auch erwähnt ja Thukydides 
selbst ausdrücklich, dass er Kenntuiss von Schriften über 
. die hellenische Vorzeit und die Perserkriege gehabt habe. 
Bei den Alten war die Ansicht allgemein verbreitet, dass 
Thukydides mit dem An£u)ge des Krieges seine Darstellung 
begonnen und dieselbe, dem Gange der Ereignisse folgend, 
weitergeftlhrt habe. Es 'führen darauf seine eigenen Worte 
(I, 1). Diese Ansicht ist'nach eingehenden Ünters^iehungen 
nicht zu halten, und es ist wohl sicher, dass die Bücher des 
Thukydides in getrennten Zeiträumen abgefasst sind und erst 
nach dem Krieg-e die Gestaltung erhalten haben, in welcher 
sie uns jetzt vorliegen. Ueber die Ausdehnung der Bearbei- 
tung des ersten Theils — des archidamischen Krieges — dne 
bestimmte Grenze in den yorhandenen Büchern festsetzen' au 
wollen, ist wohl eine yergebliche Mühe. Am natürlichsten ist 
die Begrenzung der beiden Theile des Werkes bei Y, 25, wo 
sich die zweite Vorrede findet. Bekanntlich wurde Thukjdides, 
im Jahre -423 Anführer der athenischen Flotte in den thraki- 
schen und makedonischen Gewässern, weil er Araphipolis 
gegen Brasidas Angriff nicht schützen konnte, von Klean in 
Athen angeklagt und verbannt und lebte darauf zwanzig Jahre 
im Exil in Skapte liyle, wo er Besitzungen hatte (iV, lOÖ). 
Hier fand er die Buhe, die .Darstellung des von ihm gesam- 



») Vergl. I, 89, 97 ff. I, 126 — 138. U , 15. II, 102. II, 
29. III, 96. IV, 133. — Ueber die thukydideisohe Frage, auf 
welche hier nicht näher eingegangen werden kann, handeln aus- 
führlich Krüger, Ullrich, Classen, Leske (Progr. Liegnitz 
1875) und Andere. 
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melten Materials zu unternehmen und zu yollenden *). Er 
konnte damit erat nach dem Frieden des Nicias b^innen. 
Wie Herodot den Kampf der gesammten Hellenen gegen 
den Erbfeind, die Penieri dargestellt hat, so hat Thnkydides 
sich den Kampf der durch ihre im persischen Kriege gewon- 
nene Macht am meisten hervorragenden Staaten Griechenlands, 
Athens und LacedSmons, an welche sich die Übrigen Griechen 
anlehnten , zum Gegenstand seiner Darstellung gewählt und 
wollte denselben nach Sommern und Wintern bis zu der Zeit 
iortführen , da die Lacedämonier und deren Verbündete der 
Herrschaft der Athener ein Ende machten und die langen 
Mauern und den Piraeus besetsten (V. 26). Es sind dies im 
Gänsen sieben und awan«g Kriegsjahre* Das Werk selbst 
umfasst nur ein und swanzig Jahre , ist also nicht su Ende 
geführt worden, obwohl Thukjdides selbst den ganzen Krieg 
erlebte. Welche Sorgfalt er seiner Darstellung widmete, hat 
er uns ebenfalls selbst mitgctheilt. Obwohl er als Zeitgenosse 
die Ereignisse des Krieges mit durchlebt hatte, verwandte er 
doch selbst allen Fleiss auf die genaue Erkundigung dersel- 
ben. Aber nicht nach Erkundigungen bei dem Ersten Besten 
wollte er den Gang der Ereignisse au&eichnen, auch nicht 
nach seiner besonderen Ansicht , sondern er theilt die Ereig- 
nisse mit^ theils wie er sie als Augenscugc kannte, theils nach 
möglichst genauer Erforschung. Es kostete ihn aber Mtthe» 
die Wahrheit herauszufinden, sowohl weil die Zuschauer der • 
Begebenheiten in ihren Berichten über dieselben Thatsachen 
nicht übereinstimmten, als auch nach ihrer Parteistellung 
sprachen, oder der Erinnerung nicht mächtig waren. Nicht 
für den Augenblick wollte er schreiben, sondern fUr alle Zei- 
ten (ig cb/) (]. c, 22). Die Reden, welche „die Süsseren 
Thatsachen auf die geistigen Motive zurttckführen", hat Thu- 
kjdides theils selbst gehört (wie die des Perikles, des Kleon, 



Marcellinas, Y. 1. Plut. de exsü. cXIV. PUn.VlI,31. 
Cic de orat. II, 13. 
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-des Diodotus in. der mytileneiscben Angelegenheit), theils 
von Olirenzeugen vernommen und, wenn auch nicht in dem 
ursprünglichen Ausdruck, doch indem er sich an den Ge- 
Mmmtsinn des wirklichen Vortrags hielt y so wiedergegeben, 
wie er glaubte, dass Jeder unter den vorliegenden Umständen 
am pasaenditen geredet haben wfixde (I. 22). Durch seine 
Yeibamntiig war TfaukydideBy da er sich m der Nlfihe der Un- 
iemehanipgen beider Gt^gner befand^ im Stande, manche Er- 
eignisse in Ruhe genauer zu beobachten und den Kriegs- 
schauplatz selbst zu besuchen; und so bewundern wir neben 
der frischen Darstellung der Begebenheiten auch meist die licht- 
volle Beschreibung der O ertlichkeiten (Sphakteria, Plataeae). 

Wenn es auch nicht leicht wird, nach Thukydides Wor^ 
ten ein klares Bild von Syrakus und der nächsten Umgebung 
'mit den üUlen an entwerfen, so dfibrtoi wir naeh den Mitthei- 
Inngen des Timaeus nicht aweifelD| dass er in Si<n]ien ge- 
wesen ist In lebimdigen Farben und mit grosser Klarheit 
vemehmen wir den Verlauf der Ereignisse in Sicilien und füh- 
len mit dem Verfasser die Wucht des Unglücks, welches die 
Athener daselbst betroffen. Die ganze Darstellung macht in 
hohem Grade den Eindruck des Selbsterlebten und Gesehe- 
nen. Dieser Abschnitt des Werkes ist mit dem archidamischen 
Kriege am Ende des grossen Krieges, eel et in AtfaeUi sei es 
m Thratien, 20 einem Oenxen in der Gestalt yetbnnden wor- 
den, in der wir es besitsen, so da« der gleichmtoige Cha- 
rakter deü Gänsen und der Zusammenbang in der Darstellung' 
nicht gelitten. Wie die Spuren der späteren Ueberarbeitung 
der einzelnen Theile nicht fehlen'), so führen die im fünften 
und achten Buche angegebenen Dokumente auf einen späteren 
Aufenthalt in. Athen hin, wohin Thukydides bekanntlich zu- 
rückberufen wurde. Doch konnte die Stadt nach dem Kriege 
nur wenig Anaiehendes fttr ihn haben, and er sog ohne Zwei- 



Classen, Einl. zu Thukydides XXIV.- 

Yergl. U, 65. II, 100. V, 93. VI, 15. VII, 30. VU, 87. 
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ftl in seiner nnabbttngigen'VenndgensstdluDg die Stille seiner 
ihrakischen Besitsiing« wo er dem TretboD der pelitiscken 
Parteien fem stand, zur Vollendimg seines Werkes Tor. Die 

Vorrede zum ganzen Werke konnte erst nach der Verbin- 
dung und Ueberarbeitung der bezeichneten grösseren Theile 
dem soweit vollendeten Werke hinzugefugt werden. Auch 
das achte Buch scheint von Thukydides selbst verfasst zu 
sein, wenn dasselbe auch nicht, wie die übrigen Bücher» 
duiebgearbeitet und abgeschlossen ist Bekaantlieh wurde 
Thukjdides durch ein pldtsliehee Ende daran gelundert Un- 
gewiss ist die Art, wie die Zeit seines Todes JedenftUs 
hat er im Jahre 399 noch gdebt *). 

Wer das Werk des Thukydides herausgegeben hat , ist 
schwer zu entscheiden. Wir finden dasselbe weder bei Plato 
und Aristoteles , noch bei den attischen Rednern erwähnt. 
Demosthenes soll sich die Bücher desselben achtmal mit eigner 
Hand abgeschrieben haben*). |,£s war die Verwandtschaft 
des Geistes j was gerade ihn vor Allen . 2q der innersten 
Wahrhaftigkeit des grossen Redners binsogy. Eine Toch- 
ter des Thukydides soll das achte Buch geschrieben, also 
auch für die Herausgabe desselben gesorgt haben, nach An- 
dern Theopomp, nach Andern Xenophon Mit Theopomps 
Charakter, wie mit seiner rhetorischen Weise stimmt die 
Darstellung am wenigsten Uberein ; auch Xenophon hat das- 
selbe nicht geschrieben , aber höchst wahrscheinlich die Ver- 
bring des Werkes gefördert Ihm war dasselbe bekannt, 
da er es offenbar fbrtsetsen wollte. Aber Tor dem Aufent- 
halt desselben in Ökillus war dies nicht möglich. Erst hier 



0 Harcellinns 82. Plnt. vit Cim. 4. Paus. 23, 11. 
. Vergl. II, 100. 
') Luc. adT. Ind. c. 9. 

Classen, Einl. za Thukydides p.L, nach Dionys. de Ihuc* 
lud. c. 51, 1. 

*) Marcellinus 43. 
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hatte er die Ruhe und die Hülfe der Sklaven, welche er sum 
Abschreiben desselben verwenden konnte. Bemerkenswerth 
iBt die Not») dass Xenophon die bis dahin unbdcannten Bü> ^ 
eher des Thukjdides, obwohl er dieselben habe nnfenohU- 
gen kennen, zu Ruhm gebraeht habe 

Xenophon ,,faB8te als Schriftsteller die Ereignisse seiner 
Zeit, das Staatsleben, die Kriegskunde und die Pflichten des 
Bürgers in seinem Verbältniss zum Staat, wie zur Familie» 
in'ß Auge. Seine Schriften sind daher theils historischen, theils 
politischen, theils militärischen^ theils philosophischen Inhalts.^ 
Alle diese Schriften smd erst im spätem Alter nach einem 
sehr bewegten, ihatenretchen Leben verfasst worden. Sie 
und lOr einen Winten Kreis Ton .Lesern bestimmt und haben 
nieht weniger das Wohl der Vaterstadt im Auge (Reiterbe- 
fehlshaber, lieber die Einkünfte)^ wie die Ehrenrettung seines 
Lehrers und die Anerkennung seiner Freunde (Memorabi- 
lien, Agesilaus). Bis zum Jahre 401 war Xenophon in Athen 
und theils, wie Andere, als Krieger in der Heimath in An- 
sprach genommen, theils Zeuge der Ereignisse in der Stadt. 
Vom Frühling des Jahres 401 an nahm er an dem bekann- 
ten Zage der Zehntaasend Thal und blieb auch nach der Za- 
rQckfiUirang des Bestes and nach der Uebeigabe desselben 
an Thimbron in Asien, bis er im Sommer 894 nach Grie* 
chenland zurückkam, üm diese Zeit wurde er aus Athen 
verbannt, wahrscheinlich nach dem vom Perserkönige mit 
den Athenern gegen Sparta im Jahre 395 abgeschlossenen 
Bündnisse. Im Jahre 390 finden wir Xenophon noch in der 
Umgebung des Agesilaus bei Korinlh. Wohl erst nach dem 
Frieden des Antalcidas, im Jahre 887, erhielt er für seine An- 
hinglichkeit und iür die grossen Dienste, welche er den La- 
cedSmoniem geleistet hatte, das Landgut bei Skillu^ wo er 



*) Diog. L. II, 57. "Key erat ort xal ta OoifxvSi'dov 
ßißXia kav&dcvovta vq>€^o&m Swdfmog avtos 9is Soiav 
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die Müsse zu seiner scbrittstellerlschen Thätigkeit fand. Die 
Geschichte des Thukydides, welche unvollendet geblieben, 
Ind ihn sar Fortaetsung derselben ein. Kein Wunder, dass 
Xenophon, der, was sa selten ist, mit klarem Bewusstsein in 
seiner Zeit gestanden hatte und mit innerer Theilnahme den 
Ereignissen gefolgt war, in ISndlicher Znrfickgezog^heit nnd 
in behaglicher Musse sieh die genannte Aufgabe stellte. Dass 
er dabei die Materialien des Thukydides benutzt habe, ist 
niclit denkbar; eigene Erlebnisse und Notizen, selbstgemachte 
Erfahrungen und Anschauungen in Athen, an der Propontis, 
in Kleinasien und im Peloponnes, sowie Mittbeilungen zuver- 
lässiger und befreundeter Heerführer waren seine Quellen 
Trots seiner Vorliebe für Sparta Yerlengnet sich der Athener 
in Xenophon niemals. Er sandte seine beiden Söhne nach 
Athen, um als Freiwillige an dem Feldzuge theiknnehmen, 
als die Athener den Spartanern in dem Entscheidungskampfe 
bei Mantinea beizustehen beschlossen hatten. Auch widmete 
er seine Schrift Innap/ixog (sc. kvtiq), eine Instruktion für 
• den Keiterbefehlshaber, dem Reiterobersteu Kepbisodorus vor 
seinem Auszüge nach dem Peloponnes. Auch die Schrift 
noQOt 4 919^ itQOQoSia»^ aus der lotsten Lebeniiperiode^ zeigt 
das ärmste Interesse fttr den athenischen Staat'). 

Dass die Hellenika aus awei zu verschiedenen Zeiten 
abgefassten Theilcn bestehen, ist nicht zu bezweifeln. Die 
Ansichten über die Ausdehnung der einzelnen Theile gehen 
weit auseinander. Ob nun Buch I. und II., welche sich der 
Zeit, wie der äussern Anordnung der Darstellung nach an 
Thukydides anschliessen, oder Buch I— V. 1., den ersten 
Theil bilden, das weiter ausaufllhren, liegt nnsrer Aufgabe 
fem. Das Ganse nmfasst die griediische Geschichte vom 



lieber die Ilellcnika. wie über die übrigen Schriften Xeno- 
phons vergl. besonders Witsche, Programm des Sophien-Gymna* 
Bioms in Berlin 1871. 

Schäfer, Demosthenes u. s. Z. I, 171. 
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21. Jahre des peloponnesischen Krieges bis zur Schlacht bei 
Mantinea und ist zwischen d84 356 geschrieben worden. 
Der Anfang des Buches, wie es uns TOiliegt, ist wohl nicht 
▼on Xenojdion^ und erinnern die Worte fut» 94 ttt^a fftat 
sehr an diqenigen, womit «enophon am Sdüais des gansen 
Werkes die Autorschaft für sich in Anspruch nimmt 0* ' 

Nach der Beendigung des peloponnesischen Krieges hat 
Xenophon zunächst die Anabasis vertagst, in welcher der denk- 
würdige Zug der Hellenen mit Cyrus gegen den König Arta- 
xerxes und des Verfassers Antheil daran geschildert werden, 
wodurch er sich in heimatUichen Kreisen sowohl Anerken* 
nung ab Vorwürfe augesogen hatte; die letateren sucht er 
in dem Werke offenhar zurttcksuweisen (III, l.fP.). Die Ab* 
fassung dieser Schrift Mt in die Zeit des Jahses 880 (l Y. 
c. 3). In der Rahe der Darstellung ist das behagliche Still- 
leben eines Greises, welcher mit innerer Freude und grosser 
Klarheit sich der in jüngeren Jahren glücklich überstandenen 
Gefahren gern erinnert, wohl zu erkennen. Von einer solchen 
behaglichen Jäuhe aeogen auch die Memorabilien, worin der 
Greis mit innerer ITreude auf seine früheren Lehrjahre au- 
rilckschaut und seinem geliebten Lehrer ein nicht gar au 
häufiges £hrendenkmal setat Auch die übrigen auf den So- 
krates bezüglichen Schriften, wie diejenigen über die Reit- 
kunst und über die Jagd, verdanken den sorglosen Tagen in 
Skillus ihre Entstehung. Länger als bis zum Frühling 370 
kann Xenophon hier nicht geblieben sein. Die Eleer bemäch- 
tigten sich um diese Zeit des ihnen früher entrissenen Gebie- 
tes wieder« X^ophon begab sich mit seinen Söhnen nach 
£lia^ spSter nach Lepreon, wohin die Sdhne mit einigen 
Sklaven vorausgegangen waren, dann mit diesen nadi Korinth, 
wo 'er wohlbehalten ankam. Obwohl Xenophon im Jahre 
369 aus dem Exil zurückberufen wurde, ging er nicht nach 

*) VII, c. V. s. f. ifioi /Up öij fiixQi To4tov ygwpic&m. vd 
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Athen soittoL Er war dort iMtttrliel^ fremd geworden, ond 
blieb lieber in' Korinth, wo man ibn wohlwollend aufgenom- 
men Uatte Hier benutzte er seine letzten Jahre, um in der 
Cyropaedie in Cyrus dem Aelteren das Ideal eines nach so- 
kratischen Begriöen gebildeten Herrschers darzustellen. Die 
Abfassung dieser Scbrifit fftilt in daa Jahr 362 (Cyrop. YIII. 
.8,4). 

Vom Jahre 387 an bis num Jahre 355| in welchem Xe- 
nophon, wie allgemein angenommen wird^ starb, reicht die 
sehrifkstellerische Thätigkeit Xenophöns, und zwar hat er die- 
selbe erst in einem Alter begonnen, in welchem nach einem 

bewegten, mit Anstrengungen verbundenen Leben die volle 
geistij^e Frische nur selten noch vorhanden ist. Kein Wun- 
der daher, wenn seine Darstellung der Begebenheiten in ein- 
facher' ruhiger Weise gehalten ist^ wichtige Dinge oft nur 
angedeutet^ dagegen die ihm interessanten Ereignisse und die 
^ Thatsaehen, welchen er als Augenneuge nahe gestanden, mit • 
einer besonderen Vorliebe und WSrme ansgefährt werden. 
Besonders ist dies der Fall in der Anabasis, welche gern mit 
einer Landschaft im vollen Sonnenlichte verglichen wird. 
Wegen der Anmuth seiner Hede wurde X. die attische Muse 
genannt*); Cicero nennt seine Sprache lieblicher als Honig, 
aber fiUr das Geräusch des Forums nicht angemessen, obwohl 
die Musen gleichsam aus seinem Munde redeten und Quin-, 
tilian begeistert sich su dem Ausspruch, daas die Qöttin der 
Ueberredung auf seinen Lippen ihren Wohnsitz gehabt habe*), 

0 Diog, L. 2, 58. 

Diog. L. II. 14. 4xal9tTO Se xai Idttm^ MoHaa, yUt^ 
nvtiftt i^fujinieeg. Snidas: MsifoySp, järriK^ ftiUxta^ 
Vergl. Menagii observ. tn Diög, L, 

') Cic. Orat. c. 9. coins (X) sermo est ille quidem meUe dnl-^ 
dor, sed a forensi strepliu alienis^us. c. 19. X. voce Mosas 
^uasi locntas femnt. 

*) Quint, inst. X, 1, 32. Quid ego commemorein Xenophontis 
illam iucunditatem iuafiectatam sed quam nuUa consequi aäfectatio 
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In Skillus standen dem Xenophon für seine schriftstelo 
lerische Thätigkeit ohne Zweifel die erforderlichen Sklaven 
sü Gebot Durch diese- liess er sdne Schriften für seine 
Freunde yerrielfKltigeii. Anch wenn die Zeugnisse der Alten 
darüber fehlen, dürfen w dies ans dem Charakter der Schrif- 
ten selbst entnehmen. Einige seiner Sklaven folgten ihm be- 
kanntlich nach Korinth; wo er, wie erwähnt, die Cjropädie 
* verfasste. 

Es ist nicht ohne Interesse, zu sehen, mit welcher Sorg- 
falt, mit welcher Achtung vor dem Leser die einzelnen Schrift- 
steller ihre Werke verfasst haben, aber es würde sn weit 
führen, wollten wir dies in der bisherigen Weise anch an den , 
hervorragendsteii Dichtem and Rednern nachweisen. 

jl^ Zur Erhaltung der klassischen Schriften der Griechen 
haben die ältesten Biicheröammlungcn wesentlich beigetragen. 
Athenaeus nennt als Begründer bedeutender BUchersammlungen 
den Samier Polykrates, die Athener Pisistratus und Eukleides, 
den Cypricr Nikokratos, die Könige von Pergamum, den 
Dichter Euripides, den Philosophen Aristoteles und den Ne- 
. lens, welcher die Bücher des Letzteren erhalten nnd dem 
Ptolemaeus Philadelphus verkauft habe, der sie mit den in 
Athen nnd Rhodns angekauften Edirift^ nach Alexandrien 
bringen liess 

Dass Polykrates unermessliche Summen anf seine kriege- 
rischen Unternehmungen, auf seine prächtige Hofhaltung, auf 

possit? ut ipsae sermonem finxisse Gratiac videantur, et ([iiod de 
Pericle veteris comoediae testimonium est, in liunc transferri iustis- 
sime possit, in labris eias sedisse qnandam persuadendi deam. 

^) Atlien. I, p. 3 a. ^ xal ß^ßkiav XT^ig avTtp «QX^^^ 
'ElhiVLXMv T06avrr]y tog vm^ßäXkav ftovtetgtovg im övweytayp 
re&av/naö/iitvovg, UoXvxQtmpf X9 ror Sdfitov jrce» netöHUT^tt- 
rov Tov 'Aö'^aioijv xVQawfjrtavrcc^ JCvteMSi/p re tov xal avxov 
'Ad^rivaiov xui NixoxQtttfjp top Kwfptov, Hri öi xovg ÜM^ee- 
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groBsartige Bauten und zur Befriedigung seiner nobeln Leideii- 
Schäften verwandte, ist bekannter als seine Sorge um eine 
Bfichersjimmliing. Er hat für diese gewiss ebensowenig die 
Aasgaben gescheut, wie fQr andere kostbare Gegenstände, 
welche er von allen Seiten her nach Samos bringen Hess *). 
Sein jäher Sturz ist wohl mit Veranlassung, dass wir in Be- 
zug auf seine Büchersammlung keine weiteren Nachrichten 
haben. — Pisistratus soll die von ihm gesammelten Bücher 
saerst der allgemeinen Benutzung überlassen, und die Athe- 
ner später die Zahl derselben ibifrig und sorgfältig vermehrt 
haben. Nach der Cännahme Athens Hess , wie enäUt wird^ 
Xerzes diese ganze Sammlnng nach Persien bringen, woher 
sie in späterer Zeit der König Seleukns Nikanoir wieder nach 
Athen zurückbrachte'). Diese Mittheilung erinnert gar sehr 
an die ähnliche Nachricht, dass die von Xerxes aus Athen ent- 
führten Bildsäulen dos Harmodius und Aristogiton, welche 
den Begründern, der demokratischen Freiheit errichtet waren, 
von Alexander dem Grossen wieder dahin zurückgebracht 
wurden*). Dass die Bibliothek des Pisistratus überwiegend 
eine Sammlung der Schriften der Dichter enthielt, braucht 
wohl nur angedeutet zu werden. Von Eukleides Bficbersamm- 
lang ist uns niehts weiter bekannt. Es ist ohne Zweifel der 
aus Ol. 94, 2 bekannte Archont, unter welchem die alt-atti- 
sche Schreibweise aufgegeben und die neue in öffentlichen^ 
wie in privaten Schriften, angeordnet wurde*). Als nUmlich 
nach dem peloponnesischen Kriege in Athen Alles neu orga- 

(ptXoöocpov xul Tov TU tovTov ö iciTijQt'jöavTU ßiß'Uci Nrjlect, 
nuQ ov ncivTCi (fr]öl ngiü^Evog 6 rjfisöctnog ßccötXevg Ihoke/Licc- 
iog — fierä raiv Ad i']vr]{>av xul T(äv uito 'Foöov eis xak^ 
'ji)^^uvS()Biav xartjyuyev. 

*) Athenaeus XII, p. 540 c, d. 

Gellius, N. A., VI c. XVII. 
*) Arrian. exped. Alex. 1. III, c. 16 u. 1. YII, 19- Yergl. 
Paus. I, 8, 5 und Valer. Max. II, 10. 

Bergk, Griech. Literaturg. I; p. 193. 
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nisirt wurde, Terftnlasste der Redner Archinus ein Gesets, nach 
weiehem dae neue Alphabet nicht nur dem Elementarnnter- 
richt EU Grande gelegt werden musstCi sondern auch als ii>ffi- 
eielle Schrift für Urkunden nndlnachriftra angeführt inirde^. 

Die Bibliothek des Enripides umfasste die verschiedensten 
Werke seiner und der früheren Zeiten. Darin fehlte vor Allen 
Anaxagoras nicht, von dessen Lehren, Avie wir noch sehen 
werden, die Spuren in seinen Tragödien nachzuweisen sind 
Auch die Dichter waren darin reichlich vtotreten, durch wel- 
che er sich -selbst rühmt geflBrdert worden zn sein*). Diese 
atudirte er atnbenhockend nnd wünschte, 6ie auch noch im 
Alter geniessen zu können An verschiedenen Stellen weist 
AristophanCs, anf die Menge der Bdcher des Dichters hin, aus 
welchen nur eine verdünnte Brühe in seine Dramen geflossen 
sei •). — In Bezug auf die Bibliothek des Cypriers Nikokrates 

sind wir auf die blosse Mittheilung des Atiienäus beschränkt. 

~— — — _ . . ^ 

») Bergk, GriecU. Literaturg. I, p. 193. 

Yalckenaer^ Diatribe in Enripid. perd. dram. reliq. c 
V u. VI. 

') Alcestis V. 962. 'Eya xai öia fiovöag \ xal fiszccQöi09 
I ffigov X, T, X, 

. Eredith. fragm. Xm ( N an ck' p. 376) : — ßstu d* ^jir/nfff 
*) Aristoph. ran. t. 1407. 

i(tßa£ lUtdiS^^ 4vXlaßtoV ra ßißUau 

asgt ^eschylus zum Dionysos, welcher zwischen ihm und Euri- 
pides entscheiden soll. ~ V. 939 ff. : dlX tos nu^Xußo» xtpf tixvrjv 
öov TO nQoSvav ^&vs — töxwnftc /Up nQ&ztötov avxriv 
xcä TO ßeegoQ «egittlop — x^Xov SiSovg artxtfivlfuiriop 
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Dass früh geistiges Leben auf der Insel Cypms gewesen sei^ 
darauf weisen verschiedene Nachrichten hin. Euagoras ver- 
breitete auf der Insel griechische Sitte und Bildung und zog 
die Freunde der schönen Künste und Wissenschaften herbei *)• 
— Die Bibliothek der Könige Ton Fergfmam, welche Antonios 
der Kleopaira snm Geschenk machte^ war bis ka dieser Zeit 
anf 20O,O0O Stttck von ftnf einer Rolle geschriebenen Sehrif- 
ten angewachsen*). 

Austüiirlicher , aber mit sagenhaften Erzählungen ge- 
schmückt sind die Mittheilungen über das Schicksal der Biblio- 
thek des Aristoteles. Einem Manne von so umfassendem 
GeiBtC) von so unermüdlichem Fleisse, dessen Haus Plate in 
sinniger Weise das Haus des Lesers (plxog ävceypaiuTov) ge- 
nannt haben soll der eine.yoUstibidige Uebersicht ttber die 
ganse griechische Literatar hatte und von der wahrhaft kö- 
niglichen Freigebigkeit seines grossen Zöglings unterstützt 
wurde*), hat es wohl an keiner der vor ihm erschienenen, 
irgendwie bedeutenden Schriften gefehlt. Er besass zuerst 
eine wissenschaftlich geordnete Sammlung von 
Büchern'). An eigenen Schriften hinteriiess er über vier 
und Tiensig Myriaden Zeilen^ nach einer andern Angabe ein** 
tausend övyy^äftpuna oder auch vierhundert ßtflUu*)f an 

Isocrates, Euagoras c 9u. 10. Bergk, gr. L. It 215» 
Anm. 72, glaubt fttr Kikokrates Nikokreon lesen su müssen. 
K&her liegt doch wohl IQkokles, der Sohn und Nachfolger des 
Euagoras, an welchen iBocrates sehieBede richtet; auf diesen liesse 
sich toeh die Cyprisdie Aasgabe des Homer lurttckflthren. Tergl« 
Sengebusch, Homer, dissert. pr. p. 196. 

*) Plut yit. Anton, c 68. Bitschi opusc. I, p. 20. 

') Ammon. vit. Arist. ed. Bohle. Stahr, Aristot p. 45. 

*) Athen. IX, 398 e. 

•) S trabe XIII, 54. noujtog <Jv l'o/uev övvuyceycov ^jiß'/.icc 
xat, öiÖd^a^ rovg iv Aiyv-uxro ßaöiXiccg ßtßkto&ijXT^g öinTc^^iv, 

•) Diog. L. V, 22; vergl. Quint. Instt. X, p. 224. ArisU 
opp. (ed. Bip.) I, p. 61. Prooem. ad categ. p. 24. 



Digitized by Google 



30 



sich schon eine ansebiiliche Sammlung. Nach Athenäus ver- 
kaufte Neleus die Bibliothek des Aristoteles dem Könige Pto- 
iemäus Philadelphus. Strabo mit dem Plutarch^) überein- 
stimmt, berichtet^ diese Biichersammlung sei zunächst an Tbeo- 
phrast, von dioBem an Neleus, endlich an dessen Erben, un-^ 
gebildete Leute aus Skepsis im Gebiet von Troas, gekommen, 
weiebe dieselbe anfangs wenig beaehtet^ dann ans Furcht .vor , 
der Sammelwuth der pergamenischen Herrscher vergraben 
und 80 dem Verderben durch Feuchtigkeit und Würmer preis- 
gegeben hätten. Nach längerer Zeit seien die Schriften in 
sehr schlechtem Zustande, aber für einen hohen Preis {tioXIojv 
€tQyVQi(i)v) nach Athen an den Teier Apellikon gekommen, 
einen reichen, aber wenig einsichtigen M^nn, der dieselben 
mangelhaft er^^inxt und eine neue Ausgabe einzelner Bücher, 
▼oller Fehler, veranstaltet habe« Nach Apeihkons Tode habe 
Sulla bei der Einnahme Athens sich auch der Bibliothek des- 
selben bemSchtigt und diese nach Born bringen lassen, wo sie 
der Grammatiker Tjrannio geordnet und römische Buchhänd- 
ler Abschriften davon genommen hätten. 

Wahrscheinlich erwarb Ptolemäus nur die reichen Bücher- 
Sammlungen des Aristoteles und Theophrast, während Neleos 
diö Handschriften derselben behielt, welche dann spttter in 
den Besits des Apellikon kamen und das erwähnte tGeschick 
erlitten. 

Den genannten Namen lassen sich noch andere Bücher- 
sammler hinzufügen. Euthydemus, ein junger, reicher Athe- 
ner, iiatte zur Zeit des Sokrates eine ansehnliche Bibliothek. 
Durch den blossen Besitz der Bücher glaubte er schon ein 
weiser Mann su sein, wurde aber durch die nähere Berührung 
mit Sokrates eines Bessern belehr^ und audi eifrigen Streben 



') Strabo, lib. XIII, c. 54. 

•) Plutarch, vit. Sullae. c. 26. Vergl. Diog. Laert. lib. 
V. I, c. 13 s. f. Ausführlicher Brandis, Rhein. Mus. Bd. I, 236 ff. 
Koppt Rheia. Mus. III, 93 ff. Stahr, Aristot. p. 70. 
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nach Weisheit veranlasst. Euthydemus besass nicht nur die 
gesammten Gedichte Homers, sondern auch die Weri{.e anderer 
Dichter, wie die der angesehensten Philosophen und AerztOi 
und war bemüht, diese Sammlung, so viel als möglich, za. 
vermehren 0« Er kam 6twa um das Jahr 419 mit Sokratea in. 
nähere Bertthrung. Bekannt ist femer als Bttehexsammler der 
Tyrann von Heraklea am Pontus, Klearch, welcher in Athen ' 
den Plato hörte und vier Jahre lang den Unterricht des Iso* 
krates geuoss. Seine Sammlung soll zu den bedeutendsten 
jener Zeit gehört haben , 



Aus den angeführten Mittheilungen möchte sich wohl III. 
zunächst ergeben, dass es hauptsächlich einliurisreiche Herr- 
scher und begüterte Privatleute waren , welche sich eine 
grössere Büchersammlung anlegen konnten. Nur bei Euripides 
liegen besondere Umstände vor. Ein grosses Vermögen besass 
er niehty aber er hatte in seinem Sklaven Kephisophon einen 
wahren Schatz, da dieser ihn nicht bloss bei seinen gebtigen 
Erzeugnissen , sondern auch in häuslichen Angelegenheiten ' 
untersttttzt haben soll*). Durch diesen konnte er sich leicht 
Abschriften der bedeutendsten literarischen Krscheinungen be- 
sorgen lassen. Das Institut gelehrter Sklaven fehlte damals 
noch den Griechen; erst durch die Kriege der Griechen 
untereinander wurden solche häufiger. Wir sehen fe):ner, 
dass die Bibliotheken nicht nur Dichterwerke, sondern auch 
philosophische und andere Schriften • enthielten. In der 6i- 

Xen. MejB. IV, c. 2. mti yag xd OßijQov ei qttuftv 
. Hari nmnte xm^&cu* ^ xaxofm&wp ya^ Ei&vSff/iOP top 

rdSv Moxt/uotttTotv, — mXk» yce^ Mal iatQm iört övyyQdfir 
fuerte* — xal hi ya awayo), Stög uifß UT'tiO(i}fiai mg av S'ötnautu 

Memnon bei Photias p; 322 ed. Bekk. 
•) Aristoph. ran. v. 944, 1408. Acharn. 401. 
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bliothek des Pisistratas vrnifen die Dichter allerdingt Über- 
wiegend. Dieselben fehlten seitdem bis aufLucian in keiner 
Sammlung. Die Kenntnisa derselben stand ja mit der ganzen 
heUeoischen Denk- und Sinnesweise in so innigem Zusammen- 
hftBge, dass sie nirgends verraisst werden konnten. In raschem 
Zuge Aber erweiterte sich der £reu der Gegenstände der 
Beteachtong und Behandlung, so dass zu. Sokrstes Zeiten 
schon Schriften Uber den Actoban «zistirten Solche kleir 
neren, ebenso wie aneh andere, der Richtung der Zmt entspre« 
. chende Schriften fanden ihres Umfangs, wie des Wierthes 
wegen eine leichtere Verbreitung; grössere Werke waren 
immer noch selten zu haben und theuer. Plato soll allein für 
die drei Bucher des Philolaus, welche ihm Dion in Sicilien 
kaufte^ ak er yon Dionysius mit einem königlichen Geschenke 
von über achtsig Talenten bedacht wKti hundert Minen oder 
gar drei attische Talente beaahlt haben*). Auch Aristoteles 
bezahlte noch für die wenigen Bttcher des Spensippus *)f den 
er selbst in seinen Schriften eryrähnt*), nach dem Tode des- 
selben drei attische Talente. Es sind dies freilich enorme 
Preise ; aber wenn auch die Vorliebe der Käufer für die ge- 



*) Boeckh, Gespräche des Sokratikers Simon. 

^) Diogenes L. III, 9. Myovot S4 tivsg, m> xctl SdrVQog, 
oTi Ji(ovi iniöru'kev fig 2txtiXictv (owjöaö&ai xgia ßißkitt 
Ihi&ayoQiMa TtttQ» 0ilolaav fivoSv ixatov, xal ytep iv 9^ 

TueÄinrra. Yergl. III, 15 imd 85. 

*) Gelliasi N. A. IE, c. 17. Memoriae mandatom est» 
Piatonemphilosophiimtemii admodom peeonla fiunfllari fiiisse, atqno 
eom tarnen tres Philolai ^rthagorici libros decem miHbns denarinm 
morcatnm. Id ei pretinm donasse qnidam scripsenmt amicum eins 
Dionem Syraeasium. Aristotelem quoqae traditnm Ubros paucolos 
Spensippi philosophi post mortem eins emisse talentis Attids tribus. 
Diog. L. IV, 1, 11. ^ußQQivog (ptjöiv i6g 'AQiöxoxikfjg otkou 
2imt6iimov) rd ßißUa tgnav takmttov caviiöaro, 

*) Metaph. VI, 2. 
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nannten Schriften dabei hoch berechnet sein magi gering war 
der Preis der Sohriften im Allgemeinen nicht , und daher 
wären dieselben anch nicht 00 Terbreitet^ wie man gewöhn- 
lieh glaubt. . 

Aristophanes soll in den Fröschen ^die fortscblreitende 

Bildung seiner Zeit durch Lelrtüre' oder, wie es gewöhnlich 

aufgefasst wird, die allgemeine Verbreitung der Bücher be- 
zeugt haben. Eine eingehendere Betrachtung wird uns zum 
richtigen Verständnisa der Wertendes Dichters führen. 

Nachdem derselbe den Aesehylus mid den Eoripides selbst 
den Unterschied ihrer Tragödien hat angeben Uatienf ermahnt 
der Chor die Streitenden y auf die änselnen Theile der Tra« 

gödie näher einzudrehen und dieselben vor dem Publikum zu 
erörtern. Dass dasselbe urtbeilsfähig sei, begründet er mit 
den Worten: 

Hegt Ihr aber die Besorgniss, dass sieht nntenichtet genug 

THe Zuhörer seien, so dass sie, 
Was Ihr Feines sagt, nicht fassen, 

Lasst Sic schwinden, denn nicht fürder ist's ihnen so bestellt. 
Denn es sind gediente Leute, 

Und ein Jeder hat BeinBüchleiH; daszuwitz'gen ihn vermag. 

Und des HntterwitMS Fülle, 

Der noch mehr jetst zugespitst wird. 

Drum seid unbekflmmert. Alles 

Könnt vor diesen Hur erflrteni; da sie kunatfezatandig Bbd^). 



Aristoph. ran. t. 1109 ff.: 

Sl Sa TOVTO xaratpoßfisO^ov, [ ^rj Tt£ a^ia^fta ^gOS§ | ^ 
roll; '9-90fUvot6tv, (Jg rd 
Imrd yvSvat^iLtyovroi», 

fi^hf of^mSi^» TtS^\ mg | o^Mid>* wCr» vaur iX**» 

'EöTfceravftivoi fdf üfu 

ßtßKLw T i^av haÖToq \ fiOViddvu rd Se^td* 

ai jn^(f«<g r' ällog x^ori^^roi, 

UVV Kai aaor^/.ovr^-Taf, 
ut^Sfi ovi' SeiörjTov, aXka 

rrdvT ini^iTov ^earov y ovve^\ ag ovrcav tfojpwv. 

Müller, Lustspiele des Aristophanes. Fr Oschle, 1041 ff. 

3 
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Zunächst wird an dieser Stelle hervorgehoben, dass bei 
den Zuhörern kein Mangel an Bildung {afiux^ia) zu besorgen 
ist, der der richtigen Entscheidung derselben binderlieh sein 
kdnnte. Es sind theils Lente, die den Krieg mitgemaeht 
6tQ€etwfihot)j die also ein besonderes VerstSndniss für den« 
Aeschylus, der die alte, gesunde Art yertritt, haben , theils 
solche, die aus Büchern sich belehren {ßißXiov x k'^ei i'xaö-^ 
Tog)j nach der Weise des Euripides. Dieser Gegensatz zwi- 
schen der alten krältigen (Aeschylus) und der modernen spitz- 
findigen Art (Euripides) wurde früher schon in den Schülern . 
der beiden Dichter zum Nachtheil des Euripides hervorge- . 
hoben Schärfe des Witaes ist auch an dieser Stelle ge* 

gen den Euripides gerichtet, der ttberaU bei' Aristophanes als 
Bücherworm erscheint Mit den gedienten Leuten werden 
dagegen die Zuhörer an das denkwürdigste politische Ereigniss 
der letzten Zeit, den Seesieg der Atjiener bei den Arginuseu, 
wie weiterhin an die Schlachten von Marathon und Salamis 
erinnert, an denen bekanntlich Aeschylus Theil genommen hatte. 
Nur 80 finden die Worte: Ein Jeder hat sein Büchlein, das zu 
wits*gen ihn vermagt pire richtige Deutung. Es soll nur die 
Kichtnng des Enripides damit besttcbnet werden. Als that- 
sttchliche Bemerkimg des Dichters wSren dieselben witalos 
und würden der Wirklichkeit, wie wir gesehen haben, nicht 
entsprechen, denn so allgemein waren die Bücher nicht 
yerbreitet. Nehmen wir dazu die Armuth der Athener 
in der letzten Zeit des peloponnesischen Krieges , wie die 
Unruhe, welche der Krieg selbst brachte, so werden wir 
ans dieser Stelle des Aristophanes die Ausbreitong der Bildung 
in Athen dnrch Lektüre oder die Yerbreitang der Bftdier in 
dieser Zeit nicht mehr folgern kSnnen. Freilicb vei^ttrste 
. sich Dionysos, wie er im Anfange der Frösche erzählt, die 
Langeweile der Seefahrt durch die Lektüre der Andromeda 



>) Y. 965 fF., 1012 tf., 1296 ff. 
T. 948 ff., 1409. , 
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des Euripides aber diese Situation ist nur gemacht, um 
di# Sehnsucht nach dem Dichter, das Auftreten desselben zu 
begründen. Dass bei der Beliebtheit des Euripides wohlha- 
bende Leute sich mit der Lektöre der Sehriften des Diditen 
oder anch anderer nener Ersebeinongen befossten, Ist gewiss 
im Einzelnen yorgekommen, aber im AUgemetnen können wir 
dies nicht zugeben Atistophanes gibt überall der alten be-. 
"Währten Art des Acschyhis den Vorzug, und diese fand da- 
mals noch in Athen den meisten Anklang. 

So erzählt Dikaeopolis in den Achamern dass er im 
Theater sehnsüchtig ein Trauerspiel des Aeschylus erwartet 
habe, als der Herold einen Chor des Theognis einführte^ wo- 
rüber er grossen Verdruss empfunden. 

Dass sieb die Bildung durch LektUre oder, wenn wir 
wollen, die Lesesucht') erst mit der Zeit bei den Athenern 
entwickelt habe, erfahren wir aus dnem Fragment des Ko- 
. mikers Alexis*), eines Zeitgenossen Alexanders des Grossen, 

Derselbe lässt, jedenfalls mit Berücksichtigung der Dich- 
tung des Pi odikus Herkules am Scheidewege, den Linus seinen 
. Zögling Herkules aus. den vor ihm liegenden Büchern eins 
auBwähleUi um darin zu lesen. Vor diesem liegen in bunter 
Ordnung, aber deutlich bezeichnet^ Orpheus^ Hesiod, Tragö- 
dien, Cbörilusy Homer, Epicharmus und Andere, Seinem 
Charakter entsprechend greift Herkules ein Buch Ober die 
Kochkunst {oxjiUQxvöia) von einem Schauspieler Simos, der 



») V. 53. 

') Vergl. Sengebusch, Horn. diss. pr. p. 195. 

*) Ach am. V. 9. aX)L iäSwr^d^r^v treoov av r^ayqtStMV^ > 
ort 6ij '^^X^i^V ^ooqSovLuiv tov Alö^^-kov 

*) Athen. IV, 57. vnori'&ttai (sc."u4X€^ig) Si xov 'HQUxXia 
TtUQu Tff) Aivm 7iaiÖ€v6ß€vov xal xskevö&ivra ccno ßißXtwv 
Tio'ü.wv 7t€^iX€iiuivow XccßovTU iiftv/etv. xstvog S' OXjjaQXVXlXOV 
Xaßbh) ßiß'Uov iv zegoiv, ne^iönov^doxms ix(jäx€i, Vergl. 
Aristoph. ran. v. 107. 

8* 



Digitized by Google 



36 



auch als Koch einen Namen hatte. Möglich, dass die Schrift 
erdichtet ist, aher wir lernen doch aus dieser Stelle, dass 9U 
AlexandeiB Zeiten Bchon über die verschiedenartigsten Gegen« 
stünde geiohrieben wurde. Kein Wunder, dass der Gram- 
.matiker Artemon ans E^ssand^pea, welcher aneh als Sammler 
von Briefen des Aristoteles genanpt wird, schon damals An^ 
weismigen tflber das Semmeln, wie dm Gebrauch der 
Bücher schrieb 

Der Behauptung^ dass der Preis der Bücher zu PlatoV- 
Zeiten noch ein hoher war, scheint Plate selbst zu wider- 
aprecben. Aus einer Stelle in der Apologie *) folgert Böckh, 
dass in Sokrafes Zeit in der Orchestra des Dionysischem Thea- 
ters, natürlich zur Zeit, Weim picht gespielt wurde, ein Buch- 
handel gewesen sein müsse, und dass man des Anaxagoras 
Bücher, wenn hoch, hier zu einer Drachme habe kaufen 
können'). Die erstere Behauptung vertritt auch Büchsen- 
schütz *). l^ach Plato antwortet Sokrates seinem Ankläger 
Melctus, welclier ihm Ansichten zur Last legt, die AAaxagoras 
in seinen Scl^ften ausgesprodien hatte, wie die Sonne 'sei . eui 
Stein, und der Mond sei Erde, in folgender Weise: Du glaubst 
wobli 'Meletus, den Anaxagoras anzuklagen und denkst so ge- 
ring von diesen (Richtern) und hältst sie für so unbewandert 
in der Literatur, dass sie nicht wüssten, dass die Bücher des 
Anaxagoras aus KlazomenU voll sind von solchen Heden, und 
nun gar die jungen Leute das von mir lernen, was sie 
manchmal höchstens für eine Drachme in der Orchestra kaufen 
und dann den Sokrates auslachen. können^ wean^ er thun 



*) Athen. XII, 11. cog udprijuwv (frjöiv 6 KccööccvSpsvg 
iv rro tie^jI dvvaycayTjg BißXicov. XV, 49. <ag (pi^öiv lA, 6 
K* iv öevTspcp Biß'Ucov XQVf^^f*>S* ' 

») Plat. Apolog. 26 D. E. ■ ' ' * . ' ; 

Böckh, Staatsh. p. 68. 
*) Bttchsenschtttz, Besitz und Erwerb im Gr. Alterthnin 
572. 
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sollte, als sei es seiae eigene Ansicht , zumal da es so sehr 
angereimt ist 

Nehmen wir snnSchst an, num habe diese Bücher in der 
' Orehesti» kaufen kSnnen, so ist an die Orchestca des Dionj-- 
sostheatera^ wo die Chorlieder der Tcagiker gesungen war> 
den^ keineswegs an denken, wohl aber an den noch zum 

Markte gehörigen Raum welchen Köhler mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit in der heutigen Athanasiosterrasse ermittelt hat*), 
ein Punkt, der auch im Acussern eine grosse Aehulichkeit 
mit der Orchestra in den Theatern darbietet Die Benennui^ 
dieses Punktes aber, welche volksthttmüch gewesen seinmag^ 
findet sidi ansser bei Lexikographen weder bei einem Schritf- 
teller, nodi . in Inschriften. * Auch Plato hat *an dieaeii Ort 
so wenig, wie an den Eanf von Bttchem gedacht, woranf schon 
das Wörtchen (iviore) manchmal hinfuhrt, was Böckh mit den 
Worten „zur Zeit^ wann nicht gespielt wurde'* künstlich um- 
schreibt. Drei Punkte sind es, die er den Sokrates seinem 
Gegner entgegenhalten lässt: Erstens sind die ihm zur Last 
gelegten Anschauungen alt, schon Anazagoras hat sie ver- 
treten; swettens sind sie v<^ends («nee MtU) so verbreite^ 
dass man ne in den Theatern hlSrty also so an sagen Gemein- 
gut geworden; daau kommt noch (aXloog rs iuä), dans diesel«- 
ben ungereimt sind. Auf die Tragödiendichter und besonders 
auf den Euripides, dessen Stücke die Athener gern hörten 
und, wenn wir der Nachricht des Aelian') glauben dürfen, 
Spkrates vorzüglich besuchte, weisen die Worte d^xv^^^^f^s) 

*) Photii lex. ed. Pierson. '0()/t}öT(ja ti^jcotov ixh'jthij 
iv Tij- dyoQu, dra xai rov x^ecixQOV x6 xüx(0 ijfAtxvxXov ov ^ 
xal Ol xoQol yöov xal (oqxovvto. 

^) Hermes, Zeitschr. Bd. II, S. 94 ff. „Es ist dies die 
Felsenstrasse am Nordabhang des Areopags, auf welciieiü sich heut 
zu Tage die kleine Kirche des Athanasios erhebt." 

•) Aelian. v. h. II, 13. 2(ox()<xxi]g onäviov fiiv ineff oircc 
xoTg -d-iccxQoig. ei'noxe Si EvfJiniSrjq 6 xtjg XQuycoöias Ttotyv^s 
iiy4»viiMxo xuivoZg r^a/<pSoiSy tot« y wpixwTto, 
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mit einem gewissen I^acbdruck hinO* Diese Stücke enthiel- 
ten die Lehren des Aoaxagoras über das Wesen der Gh)ti-< 
h»ii, Uber die tioime und den Mond, und behandelten dai^ 
nach die Ton dem Volke fär heilig gehahenen Ueborliefinr- 
ungen'). Soldie Annoliten (rmfra) konnten also die Jangen 
Lente in dem yom Staate besehfitsten und UDterattttsten Diö- 
nysostheater von Zeit zu Zeit {ivi'ot£)j wenn es hoch kam {et 
nävv 7io).Xov), ftir eine Drachme , gewübnlich aber billiger 
kaufen und kennen lernen, aber nicht durch Lesen, sondern 
durch Zuhören. Die Theatergelder betrugen nämlich in der 
Regel SU Penkles Zeiten noch zwei Obolen, stiegen aber iUr 
Feste, an denen die theatralisehen Aaüühnmgen mehrere 
Tage in Ani^nraeh nahmen (^/or«), bb zum Betrage einer 
Drachme^. So, denke ieh, wd vohl kein Zweifel mehr 
bleiben, dass diese Stelle des Plato nicht mehr weder für 
den Ort^ wo die Bücher zu kaufen, noch für den geringen 
• Preis derselben heraageeogen ^Yerden darf. 

An schriftliche Exemplare des £uripides bei diesen Wor- 
ten zu denken, ist gana nnmöglich. So beliebt anch die Tca» 
gttdien dieses Diehters waren, — die Lieder wurden viel&di 
geaungen und so weiter bekannt so. wenig waren die 
Sdiriften desselben noeh verbreitet; die Zeit des grossen 
Krieges verhinderte dies. Vor dem Ende desselben sind 
schwerlich Abschriften derselben nach Sicilien gekommen. 
Von den gefangenen Athenern, welche nach der Niederlage 
derselben auf der Insel umherirrten oder als Sklaven verkauit 
wurden, fanden Einige durch den Vortrag ' der Lieder dea 

*) Vergl. die Auffassung von Egg er, M4m. d'hist anc. p. 137/ 
die ich nicht habe einsehen können. 

^) Valcken. diatr. in fragra. Eurip. p. 27, besonders 35 
n» 34« Porson ad Eurip. Orest; t. 991, Diog. Laert. II, 
10. o&w^ xtd EvQiniSifif, fta&^^ 6pTte ccvrov (sc. 'Aif€tia^ 
yoQQV), xp'^odav ßdiXov einsTv rov ^Xiov iv repf* ^ai&opti* 

*} BOckh, Staatsh. S« 318 ff. C. Fr. Hermann,' Staats* 
alterth. a i66; 5. 
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Euripides ihren Lebensunterhalt, Andere erleichterten sich 
durch die K^nntniss derselben ihre Stellung und erhielten 
gar ihre Freiheit "nrieder. Beide Theile sollen dafür, als sie m 
ihr Yaterluid «nrtlekgekehrl mren, dem Diohtor i)ire hera- 
Hohe Dankbark^t beseugt haben 0« So wenig wie auf SicUien, 
. waren ^e Schriften des Dichters damals noch auf der Kttste 
Kleinasicns verbreitet, wenn auch die Kunde von den Liedern 
desselben schon dahin gedrungen war. Wir dürfen dies wohl 
aus der Nachricht schliessen, dass die Bewohner von Kaunos, 
einer Stadt in Karien, als sich ein von Seeräubern verfolgtes 
(athenisches) Schiff in ihre Bucht retten wollte^ dasselbe erst 
aufnahmen, als die Bemannung, erkl&rte, die Lieder dea Eu- 
ripides m kennen ^, Dieselben waren an allen Zeiten und in 
allen Kreisen beliebt Dem Platd und Aristoteles stand £uxi> 
pides höher als Sophokles und Aesehylns *). Der Kdnig Ale- 
xander d. Gr. wusste ganze Stellen aus Euripides auswendig 
und trug sie wohl bei einem Gastmahl seinen Freunden vor *). 
Im eigentlichen Griechenland waren sie später auch der Ge- 
genstand von Vorlesungen. Der Cvniker Demetrius, wohl 
der bekannte Freund des Seneka*), war einst asngegen, als 
SU Korinth ein ungebildeter Mensch die Bakchantinnen des 
Dichters vorlas. Als derselbe an die Stelle kam, an welcher 
der Bote das Schicksal des Pentlieas und die ^entsetzliche' > 
That der Agave meldet, riss ihm Demetrius, wie Lucian er- 
zählt, das Buch schnell aus der Hand, mit den Worten: „Es 
ist immer besser für Pentheus von mir, als von dir so oft zer- 
rissen zu werden.*' Für den Lucian ist das Wortspiel von 
Bedeutung, fttr uns die Vorlesung der Tragödie des Dichters *). 



■) plntarch. Nie. c. 29. 

•) Plato, de republ. VIII, p. 568, A. Schol. in Grit. 21 A 
Aristoteles, poet. Xni. 

•) Athenaeus XII, 53. . ' 

*) Seneca, de benefic. VII, 1. 
Lucian, adr. indoct. c. 19. 
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Dass die geschriebenen Bücher auch zu Xenophons Zeiten 
zu den kostbaren Gegenständen gerechnet wurden^ erhellt aus 
derMittbeiliing desselben dass in Salmydessos am Pontns, 
einem der Schiffahrü gefi&htliohen Punkte > sieb imter allere 
band kbatbaren Gegenständen, welcbe die Scbiffer in Eisten 
VBL laden pflegen, aucb Bttcber gefunden^ bfttten. Es ist dies 
zwar das erste Zeugniss, dass Bücher nach den Kolonien 
versandt wurden , aber an einen geschäftsmässig ausgebilde- 
ten Handel mit Büchern, wozu die hohen Preise jener Zeit 
hätten verlocken können, dürfen wir nocb nicht denken. Wie 
der Tyrann von Heraklea, Kiearcb, so können leicbt auch 
andere in Atben woblbeluuinte Freunde der Literatur am 
Pontns gewohnt und sieb die von ibnen'-gewünscbten Schrif- 
ten dnreb ihre Frennde haben mschicken lassen. Athen war 
ja zu Xenophons Zeit der Mittelpunkt geistigen Lebens und 
die Wiege des Buchhandels. 



IV. Dass Bücherhändler und BUcherabschreiber bei den Grie- 
chen, wie später bei den Römern, Anfangs sich nicht so schie- 
den, wie in den folgenden Zeiten, ist sieber*). Auch auf 
diesem Gebiete des Verkehrs entwickelten sich die Verhält^ 
nisse in natürlicher Weise. Die Bücberabscbreiber waren 
aneh Bttcberbändler und umgekehrt, dann erst wurden die 
Schreiber von den Händlm benutst Das erste Auftreten 
der Bfieherhändler in Athen führt uns in das ftlnfte Jahrhun- 
dert zurück. Die attische Komödie, welche ihren kecken Spott 
über alle öffentlichen, wie Privatverhältnisse ergehen lassen 
durfte'.), hat auch diese neue Art des Erwerbs, wenn aucb 



Xenoph. Anab. TII, c. 5. 

') Vergl. Ar i stop h. av. y. 1037, wo der ipr^cpiöimtomihiig 
audi ijjfjcpKj/mtay^ätpog ist » 

') Cic. de rep. lY, 10, 11. Apnd quos (sc. Athenienses) ftiit 
etiam lege conoessnm, ut, quod yeOet comoedia, de quo Teilet» no- 
minatim dieeret. 
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nicht in empfehlender Weise, suerst erwähnt. Der Komiker 
Arif tomenes ') nennt zuerst in einem Stücke, welches rotjng 
(die BetrOger) betitelt ist, einen Bttcherhändler, und Eratinns 
in den XB/^mv§s (Handerbeiter?) eben Bttoberabsehreiber. 
Theopomp sprieht nur y(m den Büeherrerk&ufem , ebeneo 
Nikophon, welcher in seinen Xeipoyceötopeg (Leute, die sich 
von der Hände Arbeit nähren) in bunter Reihe die Bücher- 
händler mit den Sardellen-, Obst-, Feigen-, Leder-, Mehl-, 
Kuchen-, Löffelhändlern und andern zusammenstellt. Es ist 
dieselbe Gesellschaft; in welcher auf dem bekannten Grimpel- 
maikt inStraieburg heut su Tage noeh die Bücherverkttufer 
erscheinen*). Antiphanee besehSfltigt nch wiedeir in der einen 
]&>madie mit dem Bficfaerabschreiber, in der andern mit einem 
geleimten, geflickten Buche, welche auch in Athen zum Ver- 
kauf geboten wurden*}. Der Komiker Plato nennt zuerst be- 



*) Heineke, fragm. comie. n, 2. 732 Y. Pollnz YI^ 
211: Jteti ßtßktmtmhfif fUv nee^ jä^iatofUtni i^(t^ö€i£ i¥ 
r6n<fh ßißXioyQtcipov nuQU K^ariptp ip XMlgfoötv. 

*) Heineke II, 2, 821. Zonaras Lex. p. 388: Bißho- 

Xäwfofuu. Fortasse mvöofuu^ 
*) Ifeineke II, 2, 852. 

uXfiromiXatSf pv4TfiMuilat^ 

cf. Athen. IIL c.- 36. xl Motiv o Xiyu Niuofpwfj 6 r^s 
di^X«^ »ofupSiccg noiiirijs, iv roig XBtpoydaTOQöiif; iyoi 
ynQ xai .tovtov svQiöxtQ /anifiopajovTa r<5v fivöxQWPy orcev 
Xfyf/, Msftß^damiXate — . Yersn primo legebator ttKQUta- 
nwhiug, qnod eorrexit es nostra emendatione Bindorfins. 

*) M. Illy 114. PolUz Yn, 21: ßißkwy^oQ napd 
Idwtufmnt i» JStmpoZ. M. m, 88. Poll. YII, 201 : ^Änttfd- 
9119 Bi iv xtp Mvhäfvt tt^xe ßißUBlw) ieoXKfifue, Yeigl. dazu 
Lac adv. ind. c. 16. 
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scbriebene ßlätter*). Die Bibliotheken hat, den Zeitverhält- 
niBsep enUpreckend, erst der jüngere KrAtinus berücksichtigt'). 

Schon aus der Zusammenstellung der ßücherverkäufer 
mit deß Übrigen Händlern bei Nikopbon dürfen Wir entuelH 
men, dass dieeeiben lliren Stand in Athen auf dem Hackte 
hatten. Dass sie hier audi einen festen Plata einnahmen und 
dnreh den Namen ihrer Waare schlechthin der Standort der^ 
selben bezeichnet wurde, ist nach den bekannten Worten des 
Komikers Eupolis : ov rd ßißXia Svia (Wo die Bücher zu 
kaufen sind) nicht zu bezweifeln , und wird durch PoUoz 
Zengniss bestii^t'). Einen andern Standort können wir für 

*) M. n, 2, 684. Poll. VII, 210: xai xtigxttS Si tavg 

TOVg TS x^^^9 i^i^otp, 

*) M. HL a78. Poll. YII, '211: napd wmxf^ 

*) Pollns IX, 47 : h tww xottKov fiiflUo&n'f^t V ^ 
BOkoUg ffififi^ ojr XU ßißUu &ifta, «lä «Mvro itp avtov (sc. 
ßißXi€e), ovro» yce^ xw romf, ot xu ßtßUct, oi jixxueot iM- 
fueSov, cf.MeinekeII, l, p. 550. YgLHarpoeration: ^fi;^^«. 

Ein Bneh heisst bei den Griechen ßtßkoSf ßtßXlov, ßißXd- 
^lov, ßtßhduQiov (M. II, 2, 1207. Pollux VH, 210: Jlttgu 
l4()iöT0(pdv€i ßiß'ki8ccQiov)t xt^Q'f^VS- — ;ira(>rcf inschriftlich aus 
dem Jahre 407 v. Chr. in Athen. Ran gäbe, Antiquit. liellen. I, 
p. 52. Her. V, 58; xai tag ß/ßlovg Si(f&i(jag xaXiovoiv dno 
TOt; nuXaiov oi "[coveg, woraus hervorgeht, dass die lonier, auch 
als sie die von den Phöniziern früher eingeführten bearbeiteten 
Thierhäute zum Schreibstoff nicht mehr gebrauchten, sondern die 
ägyptische Papjrasstaude , den alten Kamen eine Zeit lang noch 
beibehielten. 

Die Büclierabschreiber werden bei den uns bekannten griechi- 
schen Autoren übereinstimmend ßiß'Uoygdifoi genannt. Phry- 
nichus hat auch ßiß^iayQccqfog (die Worte lauten etwas seltsam: 
o^<0 Xiyovöiv 'iv lUpte övXXaßaTg {xal) öicc rov a, ovxi w* 
XQUCvkldßfaQ Sidxovo), Ausführlich handelt hierOber Lob eck, 
Phrynichns p. 655 ff. 
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die Bücherverkäuier nicht nachweisen | da. die Oxchestra de» 
Dionysostfaeaters für uns wegfällt. 

Wir sahen, daas der Boohhandel bis .auf Plate bin sieb 
In engen Grensen bewegte. Die Sebrifksteller überUessen ibre 
selbs^eschriebenen Arbeiten {d()xiTimu) den Schlflem imd 
Firennden, welche sich Abschriften (anoygacpa) davon nahmen. 
Daneben fanden sich Leute, welche Abschriften besorgten und 
dieselben auch in den Handel brachten. Ein geschäftsmässiger 
Betrieb dieses Gewerbes tritt uns erst in der Zeit Alexanders 
des Grossen entgegen. Bis dahin waren die Freunde der Lite- 
' ntur in den meisten Fällen auf ihre ^genen Abschriften oder 
die ibxer ' SklsiVen angewiesen. Die letiteren wossten die 
Athener in jeder Hinsieht yortheilhaft zu verwerthen. Si^ 
▼erschafilen ihnen £e Müsse sn ihma lieblingsbeschlftignn- 
gen und dabei reellen Gewinn. Die Sklaven , welche eine 
Kunst oder Fertigkeit besassen, arbeiteten oft auf eigene Hand 
und gaben an die Herren einen bestimmten Theil von ihrem 
Gewinn ab; wodurch diese filr die für sie ausgelegten Kosten 
entschädigt wurden. Die Lage solcher Sklaven war nach Xe* 
nophon und. Demosthenes nicht so schlecht Zu Bttcher- 
Bwecken brauchbare Sklaven waren nicht zu häufig. Die 
Namen einzelner zu wissenschaftlichen Arbeiten brauchbarer 
Sklaven sind uns nicht unbekannt geblieben. Kephisophon, 
der Hausfreund des Euripides, wurde schon genannt. Auch 
Phaedo aus Elis, dessen Name durch den nach ihm be- 
nannten Dialog Piatos berühmt geworden Ist, war in semer 
Jugend als Sklave verkauft worden und wurde zu gemeinem 
Erwerb benutzt, bis er dem Sokrates bekannt und durch 
dessen Emflnss losgekauft wurde'). Auch der Dithyramben* 
dichter Fhüoxenus aus Cythera wurde von den Lacedämo- 
nicrn als Sklave verkauft und kam erst später zu dem jünge* 



0 Xenophon, de rsp. Ath. o. I| 10» Demosthenes, 
Philipplc. 3, III. 

Diog. Laert. n, 105. Gellius, Noct. Attic n, c. 18. 
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ren Melanippidcs , den er hernach iu seiner Kunst übertraf. 
Plato erwähnt im Theaotet, dass Eukleides das Gespräch durch 
«inen Sklaven vorlesen Hess. Beispiele, dass Leute aus beese- 
ren Verbältnissen in eine solche abb&agige Lage kamen^ 
Hessen aich noch in grSsserer AnzakI apfübren, aber es fehlen ' 
uns Naohrichten darüber, dass dieselben zum Absehrdben von 
BOcbem gebraacht worden seien Dagegen haben wir ans- 
drückliche Nachrichten darüber, dass der Staat einzelne ihm 
gehörige Sklaven im Schreiben unterrichten liess, um sie zur 
» * Unterstützung öffentlicher Beamten zu verwenden-*). 

Aus verschiedenen Zeiten haben wir Zeugnisse dafür, dass 
die Athener sich selbst Notizen machten von dem, was ihnen 
in der Unterredung oder in wbsenschafÜichen Werken beson- 
ders gefiely so dass es nicht so unmiiglicb ist, dass auch jener 
reiche Bttchersammler Eutbydemus sieb das eine oder andere 
Bäoh för seine Sammlung abgeschrieben hat '). Einem Alki- 
biades fehlte freilich die Ruhe dazu : bekannt ist die Art, wie 
er seinen Unwillen ausliess, als er bei einem Lehrer ver- 
gebens eine Bhapsodie der Ilias leihen wollte Sonst mögen 
sich gerade die Lehrer vielfach mit Abschreiben von Schriften ' 
befasst haben.- Bttcher wurden ja daheim und in der Schule 
benutst Meiu Vater, sagt NikjKratns im Gastmahl des Xe* 
nophon, swang mich, alle Gedichte Homers auswendig zu 
lernen, und ich könnte wohl jetzt die ganze Ilias und Odyssee 
ohne Anstöss hersagen'). Auf ihren Bäukchen sitzend, muss- 

') Hausdörffer, de servis et libertiiiis, qui et apud Graecos 
€t apud Romanos doctriuae laude floruerunt. Helmstedt 1856. 

'3 Schol. zu Demosth. Olynth. II, 19. 8ov}.ovq si/ov Örj/uo- 
iJi'ovg oi 'A&ijvccToi dno aixfiu/.(or6^v noitjoccvteg xai iSi'öa- 
öxov TOVTovg yQcifiiJiata xai i^inefinov avTOvg iv rots «oiU- 
jiiois fUTtt x(ov Tccfwüp Mcei ttop cxQfnfffm; tvec auwy^uipotw 
rd dvaXiöxojusva. 

») Becker, Charikles 2, 117. 

*) Aelian, v. h. 13, 38. 

*) Xenophon, Gastmahl 8, 5. 
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ten die Knaben, in der Schule die Dichter lesen und lernen % 
und Schulter an Schllltel^ gelehnt sachte Sokrates mit dem 
EritobTÜUB in der Schnle in demselben Sache die beeeichne- 
ten Stellen aaf')) wie er. spSter mit denFreanden die SchStse, 
welche weise MSnner in Bttchern hinterlassen hatten, dnrch- 
suchte und es für einen grossen Gewinn hielt, wenn er irgend 
etwas Treffliches darin gefunden hatte In den Wespen des 
Anstophanes lässt sich Bdelykleon das Schreibzeug bringen^ 
um sich einfach anzumerken, was in der Unterredung gegen 
and für die Stellung der Richter gesagt wird, damit er nichts 
davon vergesse *). Von Enkleides Sorge, sich die Mittheilan- 
gen des Sokrates «ufiBuschreiben, ist schon früher die Bede 
gewesen.* Auch Oharmides ist nach Flato gleich bereif 'sich 
den ßath des Sokrates niederzuschreiben *), Den Glauko» 
den Bruder des Plato, der in seiner Weise Macht und Ein- 
fluss im Staate zu erlangen suchte, fordert Sokrates in den 
Memorabilien auf, ihm zu zeigen , was er sich bis jetzt über 
die Kräfte des athenischen Staates und der Gegner desselben, 
wie über andere Dinge aafgesehrieben habe*). Als ein 
FrenndBehaftodienst ist es freilich ansnsehen, dass. Lysias dem 
Sokrates selbst eine Vertheidigungsrede schrieb and über- 
brachte, welche derselbe nicht benutzte'). Grade bei den 
Rednern, wenn ihre Ansichten und Kathschläge in weiteren 
Kjeisen wirken sollten, kam es darauf an, das Wort, wie die 
Darstellung, scharf und so klar wie möglich zu fassen. De- 
mosthenes hat daher, nachdem er seine Reden gehalten, die- 
selben daheim erst wieder soigfiUtig darohgesefaen and dann 



Plate, Plrotagoras 325 leges YII, 810 n. 311. 
') Xenophon, Gastmahl 4^ 27« 
') Xenophon, tfemorab. I* i», 14. 
*) Aristo phanes, Wespen v. 629 a. 537. 
, 0 PUto, Gharmides }56 a. 
'*) Xenophon« UemonA). 8, 6, 9. 
') Oi'cero, de oratore X, 54. 
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selbst abgeschrieben, um sie weiter zu verbreiten In sei- 
nem eigensten Interesse lag es, die Reden in seiner Vor- 
mnndschaftangelegenheit, femer die für Pbonnion, tem die 
beiden Reden gegen Aeschines n. a. in den HSnden l^ele^ 
zu wissen und so wird Mancher zu der Zeit billig in den 
Besitz derselben gekommen sei». Die Reden gegen Philipp 
wurden diesem von den Gegnern des Demosthenes über- 
bracht*). Jener muss dieselben gelesen haben, sonst wäre 
sein Ausspruch unverstandlich: Hätte ich ihn reden hören, 
ich hätte ihm selbst die Leitung des Krieges gegen mich 
übertragen *). 

Dass Demosthenes sieh die Bücher des Thnkydides selbst 
«bgeschrieben habe^ut nicht nnwahrscheinlich, wenn wir auch 
nicht einsehen ; weshalb ^ies -grade acht Mal geschehen sein 

soll*); seine Vorliebe für den grossen Gcschichtschreiber wird 
von spätem Schriftstellern noch in stärkeren Farben geschil- 
dert'). Als die Gelegenheit, Abschriften von Homers Ge- 
dichten zn erhalten^ schon in ausgedehntem Masse vorhanden 
war, hat sich Kassander, der Sohn des Antigonus, Ton dem 
gerOhmt wird, dass er den grtaten Theil der Gtesünge Ho- 
mers answendig wnsste und dieselben Torzntrageki liebte, 
selbst noch die Ilias and Odyssee abgeschrieben *). 

^) Schaefer, Demosthenes und seine Zeit Beilagen S. 322. 

*) Isocrates, Briefe an Philipp II. 

*) PUtarch, X otatt ¥it. YIII. <b£hnnw S4 itgog xove 
dvei<pdpovTas ccvrqi rag nad^ nevrov SrjfirjyoQUiQ eimtif^ 9Ti 
-Mcel €Siot6e äxovcov Xiyovxog ArjfMM&ivovg ix9tgoTmßfi<fa rdr 
^vSqcc ngdg top nm ifMOV itoUputP. 
Lncian, adr. ind. c 4. 

*) Zosim. L. de Don. 8. 147. Agathlas 2, 28 8. 66. 

*) Atbenaelis XIV, c. 12. 9fs(4 o$ (sc K€Uf<jdifSpov) (f vf^c 
JKa^TW iw itoTg) iöTogutoZg ITnotanifueM, Sri ofkatg 
' <pil6ßiigos e>tf ^td örofunog ix^tP twv intav ftoXkcL xai 
*ßudg mä X>8iHmlu idimg yi^QtefufUwiu, Hier ist 

^Qaqiiiv im Gegensatz zi| dem sonit tIblScfaen Sioq&ow mltNach- 
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Die Entwicklung des Buchhandels ging langsam, aber 
sieher weiter. Zur BelebuDg desselben trug der in Alexander 
▼on Aristoteles geweckte idssenschaftliche Sinn wesentlich 
bd. Er begnügte sich nidit mit den Gedichten Homters. 
Die Bücheri welche er daheim nicht leicht haben konnte, Hess 
sich durch seinen Freund Harpalus zuschicken. Dieser 
Ter8cha£fte ihm so manche Tragödien des Euripides, Aeschyliis 
und Sophokles, die Dithyramben des Telestes und Philoxenus 
und die historischen Schriften des Philistus. Nach dem Zu- 
sammenhange dieser Mittheilung in der Charakterschilderung 
des Königs bei Plutarch ^ liegt es nahe, daran au denken, 
dasB Alezander den Harpalus yon Asien aus gesandt habe, 
um ihm von Hause dici genannten Schriften, an welchen er 
seine besondere Freude fand, zuanschicken. Doch mit dem 
bewegten Kriegsleben ist eine so umfassende Beschäftigung 
nicht leicht zu vereinigen, zumal die Gesänge Homers den 
König und seine Freunde schon hinlänglich in Ansprach nah- 
men, und ist deshalb schwer zu glauben, dass Harpalus aus 
Asien in die Heimath geschickt worden sei. Zudem war der- 
selbe nicht immer in der Umgebung des Köm'gs Seine 
Veruntreuungen nöthigten ihn schon nach der Schlacht bei 
lisus Bur Flucht Er lebte als Verbannter eine ?dt lang in 
Megaris, bis ihn Alezander ^eur Rückkehr einlud und wieder 
als Schatzmeister einsetzte. Als solcher war er meistens in 



^ruck gewählt. Vergl. Wolf, Prolegg. p. CLXXIII. Senge- 
busch, Homeric. diss. pr. p. 91 : Cassandri exemplom — com-' 
parandom videtor cum Alezandri M. lUadis exemplo tj ix xov 
ifte^&rjxog. 

0 Plat. , Alex, c YIII. ttav uXKwv ßißkiwv hmo" 
^Sit i9 toig av(o xonotg "^^melov ixiXswf* nijutfJdt, xaxsivog 
itUfiipEV ccvTfp ras re ^tUöxov ftißlovg 9ttti j(i5v EiipiniSov 

Arrian, exped. Alex. 8, 6; 8, 19. Diodor. S.XyiI, 60. 
Scb&fer^ Demosth. u. s. Z. III, 277 ff. 
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Babylon, wo er sich der üppigsten Schwelgerei hingab und 
den königlichen Scliatz beraubte, so dass er bei der Nacliricht 
von Alexanders Rückkehr aus Indien wieder fliehen musstCy 
wobei er bekanntlich Athen berührte. Es kann daher obige 
Mittheilnng ntir auf eine frühere Zeit in AlexAuden Leben 
besogen werden* Aach Hupalns war in die zwigdien Alexan- 
der nnd Philipp wegen der Verheirathnng desselben mit der 
Enridike entstandenen Zwistigkeiten «verwickelt und wurde 
deshalb aus Makedonien verbannt. Mancherlei Gründe füh- 
ren darauf hin, dass er sieh damals nach Athen rettete. Ale- 
zander bewahrte dem Jugendfreunde eine treue Freundschaft 
und rief ihn gleich beim Antritt der Regierung wieder in 
seine l^ähe. In diese Zeit des Aufenthalts in- Athen fiUlt ohne 
Zweifel die Znsendung der in Uakedonien (ßptotgämoToitotg) 
noch seltnen Bücher. Damals bildete demnach Athen sehen 
den ' Mittelpunkt des griechischen Buehhuidels. Hier fan^ 
Harpalus die Bücher des sicilisclien Historikers Philistus aus 
Syrakus, zahlreiche {öv/vag) Tragödien des Euripides, Aeschy- 
lus und Sophokles^ weiche der König noch nicht besass , so 
wie die übrigen genannten Bücher. Von Athen aus brachte 
auch Mnaseas, der Vater des Philosophen Zemo^ etwa um 
dieselbe Zeit, von seinen Handekireisen zu wiederholten Malen 
seinem Sohne Sokratisehe Schriflen mit'). Hier wurden auch 
bald nach dem Tode des Isokrates zahlreiche Bände von ge- 
richtlichen Reden desselben von den Buchhändlern unter die 
Leute gebracht*}. 

Dass die Nachfolger Alexanders durch die BUchersamm- 



*) Dlog. L. VIT, 31. (pvoi öi Arjfir]TQioq 6 Mäyvrjg iv 
roTg ofKDVvfxoLg ^ xov natina avrov Mvaötav nollccxis cne 

*) Dionys. Hai. de Isocrate 18. Seiifiag naw noUds 
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lungen, welche sie an verschiedenen Orten anlegten^ die Pto- 
lemäer in Alexandrien, die Attaliden in Pergamnm, -wie 
dnreh die Guosty welche sie ^er geflammten griechischen Li^ 
teratmr snwandten, cor Belehnng des Buchhandels weiter 
beitragen, ist bekannt genug. An den H5fen hoi^gesinnter 
Fürsten fand die Gelehrsamkeit eine Freistätte, wie in späte- 
ren Zeiten selten. Wie sehr dabei das Streben, Schriften zu 
sammeln, ausartete, sehen wir schon bei dem Könige von 
Syrakus; Hiero, welcher sogar auf der bekannten, von Archi- 
medes erbanteij; grossen Galeere ein kostbar eingerichtetes 
Gemach mit Büchern Torsehen liess'). Dass bei solchen Be- 
strebnngen auswSrtiger Fürsten in Athen der Erwerb von 
Büchern fär die Einseinen erleichtert wurde, ist natürlich, 
aber es liegt ebenso nahe, dass die Sorgfalt in der HersteüuDg 
derselben darunter litt. 

Antigonus Gonatas, ein Freund des Philosophen Zeno 
aus Kittium, den er mehrmals in Athen besuchte und hörte, 
schickte demselben aus Makedonien Sklaven anm Abschreiben 
seiner Schriften, ohne Zweifel, um dieselben spigfiütig herau- 
stellen Wegen des persönlichen Verbültniases awischen den 
bdden HSnnem ist uns die Sadie weniger auffallend, es 
konnte ja zu dieser Zeit in Athen an solchen Sklaven nicht . 
mehr fehlen; bemerkenswertli ist es jedenfalls, dass die make- 
donischen Herrscher zu dieser Zeit schon so gewandte Sklaven 
hatten. Es scheint an dem Hofe derselben ein reges wissen- 
scbafüiches Leben gewesen au sein. Schon der Bruder des ' 



*) Athcnaeus V, c. 42. Tovtov S' ifpe^Tjg 6XoXa6t7]Qiov 
vnT]Qxs mvTc/.xuvov, ix nv^ov xovg toixovg xal tu xhvQ(6- 
fjkaxu xaxEöx&vcumivov^ ßtßXt,o&7]x7]v d/ov iv ccvtco x. r. X. 

•) Diog. La ort. VII, 36. Muöriral Se Zrjvojvog nolXoi 
fiiVf HvSo^oi dij IIsQCiuTog AtjfirjxQiov KixxuvQ , 6v oi fiiv 
yvtoQifwv avxov, oi Se oixixtiv Hva tcov eig ßißXioy^acp/av 
nefino/iivaiv avt^ nuQa 'A¥x$y^po^, VergL Menagii observ. 
a. h. 1. 

4 
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Königs Antigonus, Marsyas aus Pclla, ein Mitschüler Alexan- 
ders, Terfiisste ein Werk über die Erziehung des KdnigSi^ 
dessen Verlast vielfach beklagt wird^). Von Eassander« dem 
Sohne des Antigponns, ist schon früher die Bede gewesen. 

— In dieser Zeit mtiss sich in Athen ein gewisser .Kallintis 
durch sorgfältige Abschriften der Bücher auegezeichnet haben. 
Der Peripatetiker J^vko vermachte in seinem Tcstanient seine 
schon gelesenen, d. h. herausgegebenen Bchrifteni welchen 
Cicero einigen Wcrlh beizulegen scheint'), seinem Sklaven 
Gharesy die Schriften aber, welche er noch nicht Teröffentlicht 
hatte,, hinterl^ess er dem genannten Kallinns, damit er sie sorg- 
fiUtig herausgebe *). 

Wenn wir den Umstand, dass Mnaseas, der Vater Zenos, 
von seinen Geschäftsreisen nach Athen seinem Sohne Bücher 
mitgebracht habe, als Beweis dafür anführten, dass der Buch- 
handel schon zu dieser Zeit in Athen in ausgedehnten^ Masse 
betrieben wurde, so bietet uns das Schicksal des Zeno selbst 
dnisn sichern Anhalt dafür. Als derselbe zum ersten Mal mit 
den in Phönizien erhandelten Purpurgeweben nach Athen 
reiste, erlitt er Schiffbruch und verlor im Plraeus , am Ziel 
seiner Reise, Schiff und Ladung, Habe und Gut. Bedenklich 
wanderte er darauf die Strasse vom Hafen (an den dunklen 
Olivenbäumen vorbei) in die ihm unbekannte und doch schon 
befreundete Stadt hinein. Hier (auf dem Markte) Hess er sich 
bei einem Buchhändler nieder. Derselbe las in dem zweiten 
-Buche der Memoiren Xenophons % in welchen bekanntlich 

») Stahr, Aristotel. S. lOfi. " • 

Cic. de fin. V, 5; Tuscul. quaestt. III, 32. 
*) Diog. Laert. V, 73. xai Xd^ifra dtpn/fii ilev&epov 

— xai Svo fiväg avrco ötScofii xtei tu ijiicc ßißXia td dvey- 
imöfiiva. T€< ^ mixöota KaXUwpf ojtiog inifiehos mnd ixS^. 

Hier stehen die dveyvoaöfiiva ß. und dvixSotu gegepftber. 

Ol) log. Laert. YII, 2. Wfoyivmxovtos di ixtimtV'-—. 
Dass die Buchhändler selbst Stacke aus den neuen Werken vor- 
lasen, Ifisst sich aus dieser Stelle nicht herleiten (wie Stark ca 
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. det GedankOi dass freudige Ausdauer in Mfiben und unablSB- 
siges Streben nach Kenntnissen die Bedingungen eines guten 
und glücklichen Lebens seien, in mannigfacher Weise erörtert 
ist. Aufgerichtet und erfreut durt Ii diese von ihm gctheilten 
Anschauungen vom Leben, orkuiidigt sich Zeno bei dem Buch- 
händler nach dem Aufenthalt von Männern, in deren Gemein- 
schaft er ein solches Leben führen könne. Da geht zufällig 
der Cjniker. Krates vorüber. Auf ihn weist ihn der Buch« 
bindler hin und wird so die Veranlassung su der Lebensiich- 
tung; welche Zeno eine Zeit lang verfolgte 0* 

So wenig wir geneigt sind, diese etwftS romanhafte Dar- 
stellung des Diogenes zu vertreten, so werden v^ir durch die- 
selbe doch zu dem ersten griechischen Buchhändler geführt, 
welcher von den klassischen Schriftstellern erwähnt wird. 
Wir finden ihn mit einer seiner zum Verkauf ausgelegten 
.Schriften beschäftigt. Welche Schriften ^derselbe sonst noch 
hatte, wird nicht erwähnt; auch hören wir nicht von der ge- 
bildeten Welt) welche sich bd den Römern in den BuchlEden 
'versammelte, um die neuen Erscheinungen zu betraehten und 
sich darüber zu unterhalten. Diese Sitte kannten die Griechen 
noch nicht; wenigstens fehlen uns alle Nachrichten darüber. 
Möglich, dass später auch in Griechenland die Buchläden ein 
Vereinigungspunkt gebildeter Männer geworden sind. Ein Bild 
Yon einem griechischen Buchladen können wir uns nur nach 
spateren Nachrichten entwerfen, aus welchen jedoch nicht er- 
hellt, dass die früheren Zustände dieselben gewesen sind. Die 
Buchhändler hatten yerschiedene Schriften, theils solche, die 
sich auf eine Rolle beschränkten, theils solche, für welche meh' 
rere Rollen erforderlich waren, welche an demselben Stabe be- 

Hermann, gr. Privatalterth. p. 374, glaubt). Die Griechen lasen 
auch ftir rieh laut. Darauf w^n die Worte Lue i ans, adv. ind. 

c. 2, deutlich hin : xai dvayiyvfoöxsig ivtct nctw iniXQix(>>v, 
(fi) ai'ovTo^ Tov oqi&aX/uov t6 otöfice. In diesem Sinne steht 
dvayivMöx(i)v auch in der Apostelgeschichte 8, 28. 
Diog. Laert. VII, 2. 

4* 
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festigt wniden* Die ron dem Ver&sser eSgenhlndig geadiiie- 
benen Werke tmd die sorgfiUtigeii Abschriften hierTon lagen 
da in Schränken {dno&tjxai) mit schönen Ueberdecken und 

zierlichen Knöpfen oder Griffen versehen; fiir Liebhaber wa- 
ren selbst Rollen von purpurfarbenem Pergament, an Stäben, 
mit goldenen Knöpfen, vorräthig*). Gewöhnlich wurden die 
Schriften In verschli essbaren Kapseln aufbewahrt. Klio hat 
nach einem herkulaniaehen WandgemÜde eine durch einea 
Deokel verschUesabare Kapsel neben sich stehen *)• Im La- 
teran za Bom befindet sidi die etwa Tor Tieraig Jahren auf- 
gefundene bekannte Statue des Sophokles mit einer Büchel 
kapsei zur Seite, welche fast ganz ergänzt und deshalb nicht 
als Originalmuster ungctübrt werden kann. Aehnliehe Kapseln 
finden wir bei andern Statuen, bei romischen Gerichtspersonen 
und Beamten. Auch bei den Griechen waren dieselben ge- 
briluchlichy wie eine in dem Theater des Herodes in Athen 
ausgegrabene Statue mit wohlerhaltener Bttcher^ oder Akten- 
kapsel aeigt*). 

So lange der Wettdfer im Sammeln der Bttcher Euchen 
den Ptolemäern und Attaliden bestand, war der Preis der 
Schriften in Athen natürlich ein hoher. Zu dieser Zeit ent- 
stand auch der Büchermarkt auf Khodus. Diese Insel lag 
günstig für den Handel nach Aegypten und hatte schon in 
früheren Zeiten, während der Feindseligkeiten zwischen Phi- 
lipp und den Athenern, eine hervorragende Bedeutung ge- 
wonnenO* Doss Athen und Rhodus als Büchermarkt später 
Ton Alezandria überflQgelt wurden, liegt in der literarischen 
Bedeutung begrUndet, wdche' diese Stadt gewinnen musste. 

0 Saidas, ^däygtog (/iovoßtßXu — cvfndffunu.) 
Ritsehl, opusc. I, p. 26 Lucian; adv. Ind. 1. 

Gnhl n. Koner p. 226. Welcker, Alte Benkmlkrl, 
1849 T. V. 

■) Briefl. Mittheüung des Herrn Prof. Stark in Heidelberg. 
*) Athen. 1. I, 3b. Diod.Sic. XIV, 79 und 07. Lycurg, 
adv. Leoer. 15 



Auch die Freunde grlechlselier Literatur bei den Römern 

belebten den Buchhandel iu Athen. Obachon Lucullus viele 
Bücher aus Asien als Beute mit nach Rom brachte, verschaffte 
er sich andere durch Kauf in Athen, woher er auch seine 
Sammlung von Statuen und Gemälden ergänzen liess. «Er hielt 
dabei auf schön geschriebene Exemplare. Die, Halle, worin 
seine Büeher zvl Rom aufbewahrt wurden, war einVereini- 
gungspunkt für die gelehrten Männer dieser Zeit und wurde 
mit seltener Liberalität den Freunden zur Benuteung freige* 
stellt *)• Auch Sulla, ohne gelehrt zu sein, war mit der grie- 
chischen Literatur vertraut und brachte manches Bucli von 
Athen nach Rom- Die Bibliothek des Teiers Apellikon, worin 
sich die Schriften des Aristoteles und Theophrast befanden, 
war für ihn ein werthvoller Erwerb Bekannt ist femer 
die. wiaaensehaftliche Richtung des T* Pomponius Attikus. Sei- 
nen Aufenthalt in Athen (c. 83 Chr.) benutzte , er nicht 
nur dasu, sich mit der griechischen Literatur näher bekannt 
2u machen und die in Athen aufgehäuften Bücherschätze zu 
geniessen , sondern er Hess auch durch geschickte Hände 
griechische Werke in zierlichen Abschriften vervielfältigen. 
Der geschäftskundige Mann zog sich seine Abschreiber selbst . 
heran und wusste so .für sich noch einen nicht geringen 
Vortheil zu erzielen 

In diese Zeit f^llt auch wohl die Ilias 4n nuee, eine Hand- 
schrift der Ilias, welche in einer Nussschale aufbewahrt 
wurde und bei den Römern Aufsehen erregte. Plinius führt 
dieselbe als einen Beweis von der Schärfe des menschlichen 



0 Plnt. Lnculluft e. SiwvSfjg S' ä^ia xai Xoyov 
ta nepi xf/v rdSv ßtßXiwv nataöxsvi^, xai yän nolla xai 
yeyQa/iijusva xaXwg övvjjye x. r. Vergl. Drumaun IV, p. 174. 

Plut Sulla c. 26. Strabo XIU, c 54. 

*) Drumaun Y, p. 66 ff. Gic. epist ad Attic. IT, 4; ad 
dir. XYl, 21. Horat Epist n, 2. 
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Auges an und nennt dato den Cieero als Gewftlinmann 0* 
In den anf uns gekommenen Schriften desselben ist Nichts 
daTon gesagt , auch fehlen wettere Angaben darflber. Biese 

Ilias hat also nur insoweit Interesse für uns , als wir sehen, 
bis zu welchen Spielereien die Kunst der Abschreiber klas- 
sischer Werke sich in Athen oder Alexandrien verirren konnte. 

Die erwähnten Verhältnisse mussten mit dazu beitragen, 
den griechischen Bnohbandel zu beleben, aber die Bücher 
blieben dabei theaer. Als die Zauberer in £phesu8 ihre 
Bücher Terbrannten, berechneten sie den Werth derselben 
nicht gering Leider liegt aber in diesen V^häitnissen auch 
der Grund zumVerfal] des Buchhandels. Die Oopien wurden 
in grosser Eile verfertigt, nicht den besten Handschriften ent- 
nommen^ ähnlich lautende Worte verwechselt, Zeilen übersehen 
und vertauscht, Zusätze gemacht, kurz all die Schäden herbei- 
geführt, über welche die Alten schon klagen und welche noch 
jetzt die Wiederherstellung dieser Werke im der , ursprüngli- 
chen Reinheit erschweren. Eine Mittheilnng Strabo*s rer- 
breitet über diese Art der Vervielfldtigung der Schriften zum 
Zwecke des Verkaufe ein helles Licht. Der Grammatiker * 
Tyrannio und einige Buchhändler gaben, wie er sagt, mit 
Hülfe von unwissenden Schreibern u^id ohne die Abschrift 
mit dem Original zu vergleichen, die Schriften des Aristoteles 
heraus, wie es auch bei den übrigen zum Verkauf abgeschrie- 
benen Büchemi sowohl zu Rom, als in Alexandria geschah 
Was an diesen Orten geschah, ist ron den Buchhändlern in 
Athen nicht TersSnmt worden. 



•) PI in. h. n. 7, 21. 
^) Apostelgesch. 19, v. 19. 

') Strabo XUI, c. 64 s. f. Sw^o $i xofuö&tZaeev (A, 

xttl ßißXiomSkai tiwg ypcc<p^t gmcvlotg XQ^f*^t xtd av* 
ämßdXkiOPTMgj osup xai isU tdop äKhav 'avfißaivet reSp tig 
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Kein Scbriftstoller und keine Inschrift bat uns aus der 
Blttthezeit de« griechischen Budihandels den Namen eines 
berQhmten Buchhindlers erhalten. Aus Inschriften kennen 

wir nur eine Bücherstiftuiig in Athen Erst aus der Zeit 
des Verfalls des Buchhandels treten uns zwei Naroen von 
Abschreibern und Buchhändlern entgegen; Caliinus und Atti- 
kus. Zu Lebzeiten Lucians zeichnete sich der Eine durch 

. seine schöne Handschrift, der Andere durch die grosse Sorg- 
, falt in seinen Abschriften ans. , Ihre Gopien waren in Athen 
sehr geschätzt und mussten theaer bezahlt werden. Der Igno- 
rant bei Lucian lief Gefshr, durch dieselben an den Bettel- 
stab zu kommen. Von den übrigen Buchhändlern in der 
Stadt spricht Lucian in verächtlichem Tone. Sie hielten und 
verkauften zwar viele Bücher ; .,aher betrachte diese Buch- 
liäudier und Trödler/^ ruft er dem Ignoranten zu, „etwas 
näher und du wirst finden, dass sie an wissenschaftlicher Bil- 
dung dir nicht viel überlegen sind, dass sie eine eben so un* 
gebildete Sprache reden, wie du^ dass es Leute ohne Einsicht 
sind, die nie gelernt haben, das Schöne und Gute vom Schlech> 
ten zu unterscheiden. Und doch hast du nur zwei oder drei 
Bücher von ihnen gekauft und im Besitz, sie aber haben Tag 
und Nacht dieselben in Händen (c. iV.)." Auch die Ehrlich- 
keit dieser Buchhändler ist sehr zweifelhaft. Die Käufer, 
welche den Werth der Bücher nur nach dem Grade, in 
welchem sie angefressen und verdorben waren, bemessen 

' konnten, wurden von ihnen hintei^angeQ und übervortheiH. 

Die Buchhändler dieser Zeit waren in allen Künsten 
des Betrugs bewandert. Man legte neue Schriften in Getreide- 
haufen, damit sie die Farbe der alten Schriften erhielten, 
und gab ihnen das Ansehen derselben, nur um sie theurer 



£. Cnrtiue, OOtt Kachr. 1860. 
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'Yerkatifen zu können Scharf geisselt Lucian auch das Stre- 
ben «eioer Zeit , durch eine glänzende Sammlung kostbarer 
Bücher sich mit dem Nimbus einea gelehrten Mannes eu um- 
gebeii und diese kostbaren Schütze doch nicht lum eigenen 
Gebrauch und cum Genuss wissenschaftlicher Freunde, son- 
dern zum Aufenthalt der Motten, zum Zeitvertreib für Mäuse 
und zur Qual für die Diener aufzuhäufen. Auch zu dieser 
Zeit noch können die Bücher , da sie vielfach zur Schau- 
stellung des Keicbthums dienten, nicht billig gewesen sein.. 
Die armen Leute wurden bei dem Ankauf von den reichen 
Herren Oberboten*). 

Die niedliche IJand des Kailinus kennen ^vir nur aus 
Lucian, während wir die Spuren der ausserordentlichen Sorg- 
falt des Attikus noch weiter verfolgen können. Harpokration 
beruft sich an mehreren Stellen auf die Autorität der Ab- 
Schriften des Attikus von den Beden des Demosthenes und 
Aeschines (Attixtwu dvrfypaipa). Scbon Hemsterhuis erin- 
nert daran, dass diese Benennung von dem aoidifiog 'Amxog 
herrühre, der zu Lucians Zeiten rrw inifueleia rfi nccdfj Ab- 
schriften besorgte. Da nun der berülmite Codex Parisinus 2 
des Demosthenes inden h>tellen, welche Harpokration als die 
Lesart der Attikiana anführt, mit denselben übereinstimmt, 
fuhrt H. Bauppe den genannten Codex auf die so gescbäts- 
ten Abschriften des Lucianischen Attikus surflek. Derselbe 
hat bei den Werken des Demosthenes, wenn auch nicht die 
Originalschrift, doch «ne gute Absphrift derselben benntat 



0 Bio Chrysostr Or. XXI, 12. nuvrmg yuQ xm xm 
ßtßUmwi!kmv npoe^ifXfpeteg] 9ia xi Sii xovro fu ipmrqig; m 
eiSoxtg xd äqx^'^^ "^^v ßißXimv ömvScei6/i»m dg äfutvov yt- 
ygafifiAva «al iv .se^ixxoai ßißXioig, ol ^ xu qfavXorwca xw9 
VW itavu^ivxiS 9is öZtoVj Smog x6 /(^(o/na öfioia yivrjtai 
totg naleuoTg, xai n()ogSia(f&€i()ovT€gdnoMoinm'iogmiKaid» 

') Luc. adT. ind. 4. 
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Die Attikiana des Aeschines führen auf weniger gute In- 
schriften zurück, können aber deshalb die Sorgfalt des Ab- 
schreibers nicht in Zweifel ziehen lassen Auch von Piatos 
Schriften bat Attikus Absciiriften genonunen. In dem Frag- 
ment der Schrift tthor die anf die Median bezüglichen Stellen 
imTimaens des Plate (ne(ji rwviv Ttfict/(p iuxquc^^ si^Tj^UvMv) 
führt G-alen seine Erklärung der Platonischen Worte auf den 
Text des Attikus zurück welcher mit nnsern Handschriften 
übereinstimmt, so dass wir wohl auch unsern Text des Ti- 
maeus auf die Abschriften des Attikus zurückführen dürfen. 

Als die Bücherliebhabcrei in Lucians Zeiten Ueberhand 
nahm, war ein zierlich, möglichst sorgfältig geschriebenes 
Buch in Atlien sehr gesucht, um so mehr, als ja auch in Rom 
und Alexandria nur auf eine möglichst schnelle Fertigstel- 
lung der Bücher zum Verkauf hingearbeitet wurde [so be- 
nutzte auch Origenesy um seine Schriften zu yermehren, zu 
Alexandria Schnellschreiber, die sich in bestimmten Zeiten ab- 



0 Har poerat. ed. Be.kker p. 20, 2; 69, 7; 181, 1 C^u 
DemoBth.); S2, 22; 99, 14 (zu Aeschines). H ernst er h. anecd. 
I, 244. H. Sauppe, ep. critic. p. 49 sqq. Philolog. m, p. 126. 

Timaeus 77 B. llerm. ndoxov yao ÖmTt'Ui (sc. 
L^MOv) ncevra, öT()C((ptvTi (5' avtro iv iavtoi 71£(jI tcaiTo, Ti]v 
fiiv i^üjOev dnuHlafitvoi xivfjöiVy x7i ö' oix€tfi /(Ujoa/utiuo, tun' 
a\)Tov Ti Xoyioaöd-ai xaxtdwnt (pvoiv ov na(iaÖeä(ox£v ?} y^- 
wöis. dto öii ^fi fliv k'öTi re ovx ite^ov (toov, ftoPifUiv Si 
Mtä naxi^^i^füfAivov niiüjye Sia ro tjj^ v(p iavxov xiv^mg 
iöxeptjö&ai. — Galenus: avxn p^v n i^nynoiQ fioi yiyove 
tun» xtfif X(äv lAxxtxtcewjSv (Hern st. n. Pierson für 'Axxixdiv 
der Codices, /wie bei, Harpo(A*at.) ufmtyQOfptap Hndoöi'P, itiQOig 
S ßv^top yiy^ctfiftivop SiK TO ii tteVTOV xiv^toQ iwpotiaa 
Xs/miv TO flo OToix^loVf yptßtfftevTog tov ZEKekmos Std rd 
$«0 ifWTOV, ha tn» fwtaßattx^ xivi^iv dnofp^ teSv (pVTmp 
fjtovtjv. Vgl Philolog. m, 126. 
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lösten *)J. Der Buchhandel musste überhaupt bei den Grie- 
chen sinken, als die Buchhändler nur darauf bedacht waren, 
so schnell als mdglich eine grosse Menge von Abschriften zu 
erhalten, ohne sagleich auf die Gute derselben su sehen. 



') Saidas. 'Qotyh't/g. rcex^'i^cicpoi t€ yao cnfT(f) nle/ovg 
^ tTiTc} TOP ciQiihfiov 7tc((jt](iav vncr/ooevüVTeg, XQovot>^ xeray- 
/iiti'oig aKkrfKovg afiiißovTeg , ßt fkioyoätf oi rf ovx ^tovq^ 
ufiu xal x6()ccis ini T(p xaXkiy passiv ficx^fiivaia» 

TÄ-^SShiA 



0. r. WI«t«r*MlM BMUrMkwNi ta DMMteat * 
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